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WIE ICH ES SEHE 


Reaktion und Restauration 


von JEHUDA GOTTHEIMER 


Je grösser der zeitliche Ab. 
stand vom Zusammenbruch 
des Dritten Reiches wird, de¬ 
sto häufiger mehren sich die 
Versuche, die Bewertung 
der Vergangenheit zu än¬ 
dern. In den ersten Jahren, 
die dem nationalsozialisti- 
,sehen Schreckenssystem folg, 
ten, gab es nur die einheit¬ 
liche Auffassung über die un¬ 
geheure Verantwortung, die 
Hitler und seine Paladine 
auf sich geladen haben, durch 
deren mutwilliges Verhalten 
die ganze Menschheit ins Un¬ 
glück gestürzt worden ist. 
Die gelegentlichen Bemühun. 
gen einer kleinen Reihe un¬ 
entwegter Fanatiker, die 
selbst eine grosse Schuld auf 
sich geladen hatten, versan¬ 
deten, weü niemand sie in 
Betracht zog, und weil ihre 
Meinungsäusserungen auch 
jeder Grundlage entbehrten 
Kein ernster Beobachter 
zweifelte daran, dass der 
Krieg von den Nazis syste¬ 
matisch und durch viele 
Jahre vorbereitet und von ih. 
nen mit einer bis dahin un¬ 
bekannten Grausamkeit ge¬ 
führt worden ist. Keineswegs 
wirkten nur die unvorstell¬ 
baren Verbrechen, die an un. 
schudigen Menschen, unter 
ihnen vor allem an den Ju¬ 
den, begangen worden sind, 
abschreckend und führten 
zu einer allgemeinen Ableh¬ 
nung jeglicher nazistischer 

Massnahmen. Selten in der 
Vergangenheit dürfte die 
plan massige Kriegstreiberei 
mit einer solchen Kaltblütig¬ 
keit vor genommen worden 
sein. Die bewusste Irrefüh. 
rung aller und in erster Li¬ 
nie der gutwilligen Politiker 
wirkte provozierend. Mit bit¬ 
terem Hohn wurden diejeni¬ 
gen von den Nazis ü bersch iit. 
tet, die ihren Friedensbeteue¬ 
rungen blindlings geglaubt 
haben, weil sie nicht an. 
nehmen wollten, dass die 
politischen Repräsentanten 
Deutschlands ein solches 
Spiel der Verlogenheit zu 
treiben wagen würden oder 
hierzu tatsächlich imstande 
wären. 

Schliesslich hatten doch al¬ 
le miterlebt, mit welcher 
Rücksichtslosigkeit bestehen¬ 
de und soeben erst unter, 
zeichnete Abmachungen au¬ 
sser Kraft gesetzt wurden, 
wie unbeschwert Ueberfälle 
auf andere Länder unter fa¬ 
denscheinigen Begründungen 


inszeniert worden sind, Bünd¬ 
nisse eingegangen und ge_ 
brochen wurden, Verspre¬ 
chungen zurückgenommen 
und der oft betonte deutsche 
Friedenswille hohnlächelnd 
auch dann noch behauptet 
wurde, als die Hälfte Euro¬ 
pas unter dem deutschen 
Soldatenstiefel seufzte. 

Wenn man nur Hitlers 
Buch „Mein Kampf“ zur 
Grundlage der Beurteilung 
der jüngsten Vergangenheit 
machen wollte, müsste jeder 
objektive Betrachter zu der 
Feststellung gelangen, dass 
der Zweite Weltkrieg mit 
Vorbedacht in dem Augen¬ 
blick begonnen wurde, wo 
Hitler zu der Ueberzeugung 
gelangte, es sei die Stunde 
zum JLosschlagen“ herange. 


Nachum Goldmann 
wurde siebzig 

In diesen Tagen begeht 
Dr. Nachum Goldmann, 
der Präsident der Zioni- 
stischen^Weltorganisation 
und des Jüdischen Welt¬ 
kongresses sowie der Prä¬ 
sident der Versammlung 
aller zentralen jüdischen 
Weltvereinigungen (CO- 
JO), seinen 70. Geburts¬ 
tag:. Die Persönlichkeit 
Goldmanns und seine Rol- 

le i« clei- heu tigren. jüdi¬ 
schen Welt ist eine einzig-, 
artige, die in der näch¬ 
sten Ausgabe der J. W. 
besonders gewürdigt wer¬ 
den wird. 


kommen. Warum sollte man 
diesen Stellen in Hitlers Pro¬ 
grammbuch keinen Glauben 
schenken, wenn er andere 
Teile seiner Zielsetzungen, z. 
B. die Judenausrottung, mit 
der gleichen Konsequenz in 
die Tat umgesetzt hat, ob¬ 
wohl diese Massaker viel un¬ 
wahrscheinlicher erscheinen 
mussten als ein Revanche, 
krieg gegen das „Affenvolk“ 
der Franzosen... 

Psychologisch wäre es 
durchaus zu verstehen, dass 
sich Deutsche gegen den Ge¬ 
danken und gegen die The¬ 
se von der deutschen Allein¬ 
schuld am Krieg durch eine 
korrigierende Bewertung der 
historischen Fakten zur 
Wehr setzen würden. Denn 
diese Alleinschuld am Krieg 
ist eine Beschwerung für Ge. 


Jabotinsky ruht in Israel 

Tel Aviv. — Mehr als 250.000 Menschen defilierten 
vor dem Sarg Jabotinskys auf dem Samuel.Platz in Tel 
Aviv vorbei, bevor er nach Jerusalem gebracht wurde. 
Tausende folgten auch dem Sarg auf der Beerdigungs¬ 
prozession, darunter Repräsentanten zahlreicher Orga¬ 
nisationen, hunderte von Betar.Leuten in ihren Unifor¬ 
men, Veteranen der Jüdischen Legion, Freiheitskämp¬ 
fer aus dem Ghetto, Juden, die wegen Partisanentätig¬ 
keit während des Mandats zum Tode verurteilt und be¬ 
gnadigt wurden, Mitglieder der Stern.Gruppe, des Irgun 
Zwai Leumi, der revisionistischen Partei mit ihrem Füh¬ 
rer Menachem Beguin,. der Stadtrat von Tel Aviv mit 
dem Bürgermeister Mordechai Namir und eine Abteilung 
des Macabi. Man sah unter den Beteiligten auch eine 
Gruppe von Kriegsinvaliden, Veteranen der revisionisti¬ 
schen Bewegung' und Mitglieder des Jabotinsky Bnei 
Brith. 

Die Prozession hielt vor der grossen Synagoge von 
Tel Aviv an, wo ein Chasan einen Psalm rezitierte und 
die Trauernden Kadisch sagten. Dann wurde der Weg 
nach Jerusalem fortgesetzt, wo Präsident Salman Shazar 
den Sarg Jabotinskys empfing. Eine Ehrengarde, ge¬ 
führt von Jizchak Olschan, Richter des Obersten Ge¬ 
richtshofes und ehemaliger Sergeant der Jüdischen Le. 
gion, schloss sich dem Trauerzug auf dem Wege zum 
Zionsberg an (ITA) 


genwart und Zukunft eines 
Volkes, das natürlicherweise 
das Bestrebe i in sich fühlt, 
sein Gewissen zu erleichtern. 
Da die furchtbaren Massen¬ 
morde an Juden und an Söh¬ 
nen anderer Nationen nicht 
bestritten werden konnten, 
als die Meldungen über die 
Wahrheit der Geschehnisse 
in den Konzentrations- und 
sonstigen Schreckenslagern 
bekannt wurden, versuchte 
die neu deutsche Führung mit 
Männern w’ie Adenauer und 
Heuss an der Spitze das 
Volksgewüssen zu entlasten, 
indem sie eine Gesamtschuld 
bestritten, aber von einer Ge. 
samtscham gesprochen ha¬ 
ben. 

Mit dieser Formulierung 
hat man sich allgemein ab¬ 
gefunden. Die warnenden 
Stimmen, die mit dieser 
Flucht in die Sentimentali¬ 
tät angesichts der tatsächli. 
chen Beteiligung und der un¬ 
bedingten Gefolgschaft wei¬ 
tester Kreise des deutschen 
Volkes nicht einverstanden 
waren, wurden überhört oder 
als Exponenten eines uner¬ 
bittlichen Hasses abgelehnt, 
obwohl die sachliche Wer. 
tung weder mit Zuneigung 
noch Hass in Verbindung zu 
setzen ist. Indem man das 
deutsche Volk, dessen guter 
Willen zur Ueberwindung der 
sclireekliclien Verganiyenheit 
anerkannt werden sollte, aus 

der Gesamtschuld entliess, 
bewies man eine Grossziigig- 
keit, die vielleicht im Ver¬ 
hältnis des einen zum ande¬ 
ren Menschen angebracht 
sein kann, im Völkerleben 
aber mit dem Risiko ver. 
knüpft ist, der Reaktion eine 
Chance zu bieten, um zu ei¬ 
ner Restauration zu gelan¬ 
gen. 

Es wäre interssant zu un¬ 
tersuchen, ob zwischen der 
erneuten Aufdeckung und 
Feststellung nazistischer Ver. 
brechen in den Lagern an 
Juden wie an Nichtjuden 
und den Bemühungen um ei¬ 
ne andere als die bisherige 
Einschätzung der nazisti¬ 
schen Politik ein direkter Zu. 
sammenhang besteht, weil 
jede Aktion — in diesem 
Fall die Kriegsverbrecher¬ 
prozesse — eine Reaktion — 
andere Bewertung der Ver¬ 
gangenheit — im allgemei¬ 
nen auszulösen imstande ist. 
Ein Blick über viele Länder 
und Ereignisse zeigt ein Auf. 
leben reaktionärer, nazisti¬ 
scher, chauvinistischer und 
antisemitischer Tendenzen, 
die in verschiedenen Erschei¬ 
nungsformen auftreten, ahn 
lieh jener beschämenden 
Schmieraktion vor einigen 
Jahren, die in einer merk¬ 
würdigen Weise zugleich eine 
Sympathie mit Exponenten 
des grausamen Nazismus 
zum Ausdruck bringen soll¬ 
te. Wir befinden uns im Au¬ 
genblick in einer ähnlichen 
Situation vehementer Reak¬ 
tionen subversiver Kräfte. 

Solche Bewegungen werden 
in Krisen und durch Krisen 
begünstigt, deren Lösung 
schwierig erscheint und ge. 
wisse Anforderungen an die 
betroffenen Länder stellt. 
Auch das ist aus menschli¬ 
cher Schwäche erklärbar, 
dass in solchen Augenblik- 
ken nach dem oder den 
Schuldigen Ausschau gehal¬ 
ten wird. Selten bemüht sich 
ein Mensch darum, den 
Grund seines Versagens in 
seiner eigenen Unzulänglich. 


Rückkehr Eshkols 

Tel Aviv. — Nach Ab¬ 
schluss seines x3tägigen 
Aufenthaltes in Frank¬ 
reich kehrte der Premier 
Levi Eshkol nach Israel 
zurück, wo er sich begei¬ 
stert über die Gastfreund¬ 
schaft und über die un¬ 
veränderte Haltung Frank¬ 
reichs gegenüber Israel 
äusserte. 

„In dien zwei letzten Mo¬ 
naten habe ich zwei grosse 
Nationen (die Vereinigten 
Staaten und Frankreich) 
besucht“, sagte Eshkol. 
„Diese beiden Staaten sind 
die Grundpfeiler unserer 
Politik. Die Konklusion, 
die ich aus beiden Besu¬ 
chen zog, ist, dass Israel— 
bei Beachtung seiner ei¬ 
genen Sicherheitskräfte 
und seiner Verteidigungs¬ 
politik — nicht allein und 
isoliert darsteht.“ (ITA) 


keit zu erkennen. Er findet 
sich leichter damit ab, für 
sein Unglück andere Aussen- 
stehende oder die Umstände 
verantwortlich zu ma:hen. 
Selbsterkenntnis setzt eine 
menschliche Reife voraus?- 
die bei der Mehrheit meist 
nicht vorhanden ist. Was für 
den einzelnen Menschen gilt, 
hat auf Gemeinschaften 
übertragen, ebenfalls seine 
Berechtigung. Allzu gern 
folgt die Masse skrupellosen 
Agitatoren oder geschickten 
Politikern, die mit Leichtig¬ 
keit ihre eigene Verantwort¬ 
lichkeit dadurch verschlei¬ 
ern, dass sie dem Volk einen 
Sündenbock präsentieren und 
diesen als den Grund und als 
Ursache der allgemeinen 
Schwierigkeiten brandmar¬ 
ken. 

Hierfür bietet die Ge¬ 
schichte unzählige Beispiele. 
Minderheiten schweben im¬ 
mer in solcher Gefahr. Einer 
der bekanntesten Prügelkna¬ 
ben der Weltgeschichte ist 
der „ewige Jude“, dessen 
Wanderweg unter den Völ¬ 
kern zugleich sein Leidens¬ 
weg ist. Schonungslos wird 
der eine Jude für alle Juden 
verurteilt, wie alle Juden für 
einen verantwortlich ge¬ 
macht werden. Hier wird oh. 
ne Bedenken jene Gesamt¬ 
schuld zur Anwendung ge- 
bracht, die von der Zweiten ' 


ZWEIMAL MUELLER 

von HOBST WiNCKLER 

Im Prozess um die Ermordung von 7.000 polnischen 
Juden hat der angeklagte ehemalige SS-Soldat Anton MU|* 
ler zugegeben, fünf T uden erschossen zu haben. Müller 
ist; einer von fünf ehe naiigen Angehörigen der Sicherheit#, 
polizei und der Gendarmerie, die sich vor dem Schwurgn» 
rieht Hannover ^wegen der Erschiessungen im Verniet*» 
fungslager Sobibor verantworten mussten. 

Müller sagte bei der Vernehmung, zwei der Erschoß 
senen seien sowjetische Soldaten gewesen. Der Hauptangn» 
klagte Kriminalebersekretär Nitschke habe ihm den Schiessn. 
befehl erteilt. Auf die Frage des Staatsanwalts, ob er stell 
keine Gedanken über die Tötung der Menschen gemacht 
habe, antwortete er: „Ich hatte einen Befehl.“ 

Müller gab ausserdem zu, bei efer Tötung eines Rabbis 
ners mitgewirkt und einen anderen Befehl Nitschkes, zwei 
Juden zu erschiessen, voüstreckt zu haben. In keinem Fal¬ 
le habe er gewusst, weshalb die Menschen erschossen wur. 
den. An verschiedenen Grossaktionen, bei denen Tausende 
von Juden aus Wlodawa in das Vernichtungslager Sobibor 
gebracht wurden, will er nur „passiv“ mitgewirkt haben. 

Ein anderer Herr Müller, der jetzt 55 Jahre alte, ene- 
malige SS-Soldat Franz Müller, gab die Erschiessung von 
etwa 20 Menschen in Wlodawa zu. Auch dieser Müller 
konnte nicht sagen, warum diese Menschen erschossen 
wurden. Er verwies auf die Befehle seines Vorgesetzten 
Nitschke. Müller bestritt die Aussagen des ursprünglichen 
Mitangeklagten Schönborn. Dieser hatte über besonders 
grausame Taten Müllers berichtet. Schönborn, der vor ei¬ 
nigen Wochen Selbstmord beging, hatte erklärt, Müller 
habe vor einer Exekution zu russischen Kriegsgefangenen 
gesagt, er wolle diesmal aus grösserer Entfernung schie. 
ssen. Bei der letzten Exekution sei ihm das Blut über die 
Hände geflossen. 

Als Müller die Erschiessung von zwei jüdischen Mäd¬ 
chen schilderte, die monatelang auf der SD-Dienstelle in 
Wlodawa beschäftigt w'aren, begann er haltlos zu weinen. 
„Das Mädchen, das ich auf Befehl von Nitschke töten 
musste, hat vorher nur gesagt, ,Machen Sie schnell, Herr 
Müller’,“ berichtete er schluchzend. Er bat die Angehöri¬ 
gen der Menschen, denen so viel Leid zugefügt worden 
sei, um Verzeihung. „Es gibt mehr oder weniger keine Ent¬ 
schuldigung für das, was ich getan habe“, fügte er hinzu. 

Wenigstens haben die beiden Müllers ihre Schandta¬ 
ten und Verbrechen zugegeben und nicht sinnlos geleugnet 
wue dies die Angeklagten im Auschwitz-Prozess mit Beharr 
lichkeit tun. 


deutschen Republik fürs 
deutsche Volk geleugnet würd. 
Ungehindert aber werden 
auch jetzt noch die Juden 
zum Spielball internationaler 
Leidenschaften gemacht. 

Einem Juden dagegen wird 
mitunter selbst von Juden 
übelgenommen, wenn er sich 
nicht ohne weiteres der all¬ 
gemeinen Ansicht über die 

Bexirteilxirxg des beutigren 
Deutschlands ausschliesst. 
Der frühere Generalstaatsan. 
walt Israels, Gideon Hauss. 
ner, der Ankläger im Eich¬ 
mann-Prozess, hat in einem 
Interview gewagt, an der 
deutschen Haltung Kritik zu 
üben und festzustellen, es ha¬ 
be sich nichts Grundlegen¬ 
des geändert. Er hat wahr¬ 
scheinlich daran gedacht, 
dass die Eonner Regierung 
nicht bereit ist, diplomati¬ 
sche Beziehungen mit Israel 
anzukniipfen, und selbst 
nicht gegen die deutschen 
Wissenschaftler in Aegypten 
vorgeht, die durch Raketen, 
bau an der Vorbereitung des 
Krieges beteiligt sind, von 


Intervention der UN 


NEUER 

ZWISCHENFALL 

Jerusalem. — Die Span, 
nung an der syrischen 
Grenze lässt nicht nach. 
Neuerdings gab es syri¬ 
sche Artillerieangriffe, vor 
allem in der Gegend von 
Hule wo eine israelische 
Patrouille angegriffen wur¬ 
de. Anschliessend nahm 
das Feuergefecht an In¬ 
tensität zu und aus den 
syrischen Stellungen Ya 
labina und Darbashie wur¬ 
de mit schweren Geschüt¬ 
zen auf die Israelis ge¬ 
schossen, die den Angriff 
erwiderten. Ein israeli. 
scher Soldat wurde ver¬ 
letzt. Beobachter der UN 
stellten schliesslich einen 
Waffenstillstand her. — 

GESPANNTE LAGE 

Jerusalem. — Golda 
Meir hatte mit dem USA- 
Botschafter Walwort Bar. 
bour eine Konferenz, de¬ 
ren Hauptthema die stän. 
digen syrischen Ueberfäl¬ 
le auf Israel und die ge¬ 
spannte Lage an der 
Grenze bildeten. 

Zur selben Zeit begab 


üch auch Oberst Marsh, 
provisorischer Leiter des 
UN . Ueberwachungsdien- 
stes für den Waffenstill¬ 
stand, nach Damaskus, 
um dort mit den syri¬ 
schen Behörden zu ver. 
handeln. Man wartet in 
Israel auf seine Rück¬ 
kehr, um zu erfahren, was,, 
das Resultat seiner Be¬ 
mühungen war. 

SYRISCHE 

VERSPRECHUNGEN 

Jerusalem. — Der pro. 
visorische Leiter des UN- 
Ueberwachungs - Dienstes 
für den Waffenstillstand, 
der nach Damaskus ge¬ 
fahren war, um wegen 
der Zwischenfälle an der 
syrischen Grenze mit den 
kompetenten Behörden zu 
verhandeln, berichtete 
nach seiner Rückkehr Au. 
ssenminister Golda Meir 
über die Ergebnisse seiner 
Bemühungen. Syrien, so 
erklärte er, habe geleug¬ 
net, das Feuer eröffnet zu 
haben. Doch habe es sich 
verpflichtet, in Zukunft 
für die Vermeidung be¬ 
waffneter Angriffe zu sor¬ 
gen. (ITA) 


dem der ägyptische Staats- 
c.hef ganz offen und unbe¬ 
hindert redet. 

Dass Haussner diese Auf¬ 
fassung geäussert hat, löste 
einige antisemitische Leser, 
briefe aus, die ihm eigent¬ 
lich nur Recht geben. Auch 
der Verteidiger einiger Ausch¬ 
witz-Verbrecher, Dr. Latein, 
ser, befand sich, in dieser 
Gesellschaft. Andere Deut¬ 
sche, wie Pastor Dr. Martin 
Niemöller, gj :en zwar B*'**T> 
ner mit^seiner Anklage 
Recht, bringen aber kritische 
Meinungen zum Ausdruck. 
So schreibt Niemöller, der 
Militarismus sei in Deutsch¬ 
land keine überwundene, 
sondern eine äusserst gef ähr. 
liehe Krankheit. Dr. Thomas 
Dehler meint, Haussners 
Pauschal - Verurteilung des 
deutschen Volkes sei nicht 
zutreffend, auch wenn 'einige 
von ihm erwähnte Sympto¬ 
me richtig angeführt seien. 

Jüdische Stimmen erhoben 
sich mit der Behauptung, 
Haussner hätte den Bemü¬ 
hungen um einen deutsch.is¬ 
raelischen Frieden keinen 
guten Dienst erwiesen. Die¬ 
ser Hinweis ist nicht ange¬ 
bracht. Denn eine offene 
Meinung kann einem ernsten 
Streben nach Ausgleich nie¬ 
mals Abbruch tun. Aber 
Sturmzeichen zu übersehen 
und darauf zu verzichten, 
Bedenken auszusprechen, be. 
deutet ein nicht zu rechtfer¬ 
tigendes Versäumnis. Soll 
man wieder einmal schwei¬ 
gen, nur weil Sprechen un¬ 
bequem ist? — Die aufgewor 
fenen Fragen, die Haussner 
erw’ähnte, bedürfen einer ein¬ 
deutigen Klärung. Auf diese 
Probleme nicht einzugehen, 
ändert durchaus nichts an ih¬ 
rer Existenz. 

Hier wird über Themen de¬ 
battiert, die in erster Linie 
die deutsche Vergangenheit 
und Gegenwart betreffen. 
Hierbei müssen sich schon 
deswegen jüdische Stimmen 
melden, weil das jüdische 
Schicksal mit diesem Pro. 
blemkreis eng verknüpft war 
und auch jetzt noch ohne 
Zweifel verbunden ist. Denn 
die Debatte über die deut¬ 
sche Schuld am Zweiten 
Weltkrieg kann nicht von 
der „Endlösung*‘ der Juden¬ 
frage getrennt werden Schon 
deswegen wird sie mitdisku. 
tiert, weil dies in den Absich, 
ten derjenigen liegt, die jene 

(Schluss auf Seite 2) 
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(Schluss von Seite 1) 

Jebatte entfesselt haben. Wir 
iaben uns noch selten die 
Themen aussuchen dürfen, 
Sber welche wir mit Gegnern 
tu sprechen beabsichtigten. 
Öie mit oder gegen uns ge¬ 
führten Diskussionen wur- 
len uns — bisher jedenfalls — 
«tets aufgedrängt. Nur wer 
sich blind stellt, wird verken¬ 
nen, dass von der Behaup. 
tung, nicht Hitler, sondern 
andere haben den letzten 
Weltkrieg entfesselt, bis zur 
These, Hitlers Judenverfol¬ 
gungen seien wedei so tra¬ 
gisch gewesen, wie dies er¬ 
klärt wird, noch seien sie 
von ihm gewellt oder begon. 
nen, kein weiter Weg von 
den Reaktionären zurückzu¬ 
legen ist. Ausserdem begnü¬ 
gen sich die Hitler-Verteidi. 
ger im Augenblick noch da¬ 
mit, die Engländer und Lord 
Halifax mit der Kriegsschuld 
zu belasten. Morgen wird die 
primitive Goebbelssche The¬ 
se wieder auf tauchen: „Die 
Juden sind unser Unglück“... 

Gewissenhafte deutsche Hi_ 
ßtoriker haben bereits zu den 
Publikationen über die Ent¬ 
lastung Hitlers von der 
Kriegsschuld Stellung ge¬ 
nommen. Die Bundeszentra¬ 
le für politische Bildung in 
Bonn hat in der Beilage zur 
Wochenzeitung „Das Paria, 
ment“, die regelmässig un¬ 
ter dem Titel „Aus Politik 
und Zeitgeschichte“ er¬ 
scheint, den Mitarbeiter des 
Instituts für Zeitgeschichte 
in München, Herrn Hermann 
Graml, zu dieser Frage Stel¬ 
lung nehmenlassen. Mit deut. 
scher Gründlichkeit nimmt 
Graml zu den beiden Schrif¬ 
ten des Engländers Taylor 
lind des Amerikaners Hog- 
gan Stellung, zeigt die Un¬ 
terschiede zwischen diesen 
beiden Autoren auf und be. 
leuchtet kritisch deren Feh¬ 
ler und Fälschungen. Er ge¬ 
langt zu der Feststellung, 
öass „beide »lieber nicht le- 
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digiieh methodisch anfecht. 
bar 4 * seien, „sondern nicht 
einmal den primitivsten 
handwerklichen Regeln wis¬ 
senschaftlicher Methodik ent¬ 
sprechen: In beiden Büchern 
werden mindestens vier Fünf, 
tel der heute zur Verfügung 
stehenden Quellen und min¬ 
destens neun Zehntel der 
heute vorliegenden Literatur 
einfach nicht zur Kenntnis 
genommen... “ 

Schon diese Feststellungen 
genügen, um zu beweisen, 
dass von den beiden angel¬ 
sächsischen Helfern einer in. 
ternationalen Reaktion nicht 
Geschichte geschrieben wer¬ 
den sollte. Sie beabsichtig¬ 
ten, gewissen politischen Zie. 
len Vorschub zu leisten und 
»Material' zu liefern, um die 
öffentliche Meinung zu er 
schüttern. Sie wollten wahr 
scheinlich auch nicht allein 
den heutigen offenen oder 
versteckten Nazis zu einer 
Restauration verhelfen, son. 
öern darüber hinaus alle Be¬ 
strebungen fördern, die aus¬ 
schliesslich die Schwächung 
eines demokratischen Den 
kens und Lebens bewirken 
wollen. Graml kommt zu 
dem Schluss: „Dem deut¬ 
schen Revisionismus hatten 
London und Paris eine Chan¬ 
ce gegeben, doch der „Fiih. 
rer“ hat dieser Chance den 
Kampf um die Chimäre „Le¬ 
bensraum“ vorgezogen, und 
als Hitler dabei scheiterte, 
ist zugleich auch der deut¬ 
sche Revisionismus geschei. 
tert. Eine revisionistische Po¬ 
litik Deutschlands hatte da¬ 
mals Chancen. Eine revisio. 
nis tische Geschichtsschrei¬ 
bung hat heute keine Chan¬ 
ce. Und gerade auch deut. 
sehe Historiker dürfen Ent¬ 
lastungen der einstigen deut¬ 
schen Machthaber nur dann 
akzeptieren, wenn sie es vor 
ihrem Gewissen verantwor 
ten können“. — 

Man darf damit rechnen, 
dass dies die Stellungnah¬ 
me des heutigen offiziellen 
Deutschlands ist. Das darf 

aber nicht dazu verleiten, die 
reaktionären Versuche für 
bedeutungslos zu halten. Sie 
entsprechen gewissen politi¬ 
schen Konstellationen. Dass 
Hitler seinerzeit den Angriff 
auf Polen befohlen und ge¬ 
wagt hat, geschah erst nach 
dem überraschenden und ge. 
wissenlosen Bündnis mit dem 
kommunistischen Russland 
Stalins. Es zeigte erstmalig 
einer staunenden .freien 
Welt*, mit welcher Hem¬ 
mungslosigkeit sich die de- 
strukiven Kräfte verbünden. 

Stehen wir heute nicht ei¬ 
ner ähnlichen Situation ge. 
genüber? Bedenkenlos su¬ 
chen die kommunü tischen 
Grossmächte — die Sowjet¬ 
union ebenso wie China — 
die Bündnisschaft antidemo¬ 
kratischer Staaten wie z. B. 
Aegypten. Die Reaktion ist 
— w r as Hitler und Stalin be. 
reits bewiesen haben — nicht 


an bestimmte Ideologien oder 
Staatsformen gebunden. Es 
stört Krutschew' nicht, dass 
seine Gesinnungsgenossen in 
Aegypten eingesperrt werden, 
wie es seinen Bundesgenos¬ 
sen nichts anzugehen scheint, 
an der Seite Kubas zu mar¬ 
schieren. 

Aus diesen Erwägungen 
wäre es falsch, die Bekun. 
düngen einer neuen, weltwei¬ 
ten Reaktion nur als Kampf 
gegen die Juden oder als das 
Bestreben um die Wiederher¬ 
stellung eines nazistischen 
Regimes ansehen zu w 7 ollen. 
Wieder einmal soll der Krieg 
gegen alle Länder vorberei¬ 
tet werden, die für Recht 
und Menschlichkeit eintre. 
ten, für jene bürgerlichen 

! Ideale, die unsere westliche 
Welt auszeichnen sollten. 

| Vielleicht wird es zu keinem 
offenen Krieg kommen, da 
die Zeit, die Möglichkeiten 
und die Technik sich geän¬ 
dert haben. 

Der Freiheit aber ist ein 
anderer Krieg angesagt wor¬ 
den, der vielleicht gefährlL 
eher als der mit Waffen ist. 
Die Reaktion reckt wieder ih¬ 
re Hände nach der Weltherr¬ 
schaft aus, wie sie Hitler und 
Stalin vorgeschwebt hat. 


„Juden unerwünscht 


u 


New York. — Gegen die Diskriminierung jüdischer 
Gäste in gewissen nordamerikanischen Hotels wird ge¬ 
genwärtig eine energische Kampagne durchgeführt. 
Noch vor einigen Jahren bildete der Umstand, dass vie¬ 
le Sommerfrischen und Kurorte für Juden nicht in 
Frage kamen, w’eil die Hotelbesitzer sich in mehr oder 
minder drastischer Form weigerten, sie aufzunehmen, 
den Gegenstand öffentlicher Debatten und Stellungnah¬ 
men in der Presse. In wirksamer Form w’urde in vielen 
Zeitungsberichten die einer Demokratie unwürdige Dis¬ 
kriminierung angeprangert, die verschiedene Hotels und 
„Motels , zum Teil auf „diskrete“ Art („Nur selektio- 
niertes Publikum“) zum Teil auf noch plumpere Weise 
geg^en jüdische Gäste anw'andten. Noch vor sieben Jah. 
ren veröffentlichte die „Liga gegen Diffamierung“ eine 
Statistik, W’onach 23 Prozent aller Sommerfrischen-Ho- 
tels jüdischen Gästen die Aufnahme verweigerten. Heute 
sind es nur noch 10 Prozent, deren Hälfte sich in den 
Staaten Arizjna und Florida befindet. In Staaten, die 
Gesetze gegen rassische Diskriminierung haben, können 
kaum Emwände gegen jüdische Gäste erhoben werden. 
In New York oder Massachussetts zum Beispiel gibt es 
kein Hotel mehr, das sich weigern würde, Juden Zim¬ 
mer zu vermieten. (ITA) 
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Qren§tein rehabilitiert 

Zugleich mit dem Mapam- 
fiihrer Oren sass Shimon 
Orenstein im Gefängnis von 
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Vandalismus 

Limburg.' — In Limburg 
findet ein Prozess gegen Na 
ziärzte statt, die der Eutha- 


Mehr Juden in der 
Bundesrepublik 

Berlin. — Nach dem Be¬ 
richt des Zentralrates der Ju¬ 
den in Deutschland haben 
die 70 Gemeinden West¬ 
deutschlands und von Berlin 
jetzt 23.027 Mitglieder. Im 
Januar des letzten Jahres w>a_ 
ren es 22.412. Das Durch¬ 
schnittsalter beträgt 46,4 Jah¬ 
re. 

In der Deutschen Demo¬ 
kratischen Republik gibt es 
noch 1.710 Juden; 1945 wa¬ 
ren es 3.480. Die Verminde¬ 
rung geht zur Hauptsache 
auf die Abwanderung zu¬ 
rück. Auch seit August 1961, 
da die Mauer entstand, wa¬ 
ren unter den Flüchtlin¬ 
gen einige Dutzend Juden. 
Zu den Juden, die den Weg 
in den Westen antraten, ge¬ 
hörten Dr. Leo Zuckermann, 
Staatssekretär in der Berli¬ 
ner Staatskanzlei, Dr. Hans 
Freund, der Präsident des 
Kammergerichts, und Ge¬ 
meindepräsident Julius Mey. 
er. In der Ostzone gibt es 
heute neun Synagogenge¬ 
meinden. 

Juden in Russland 

Brüssel. — Eine vom Ober. | 
rabbiner angeführte Delega¬ 
tion der belgischen Juden 
wurde vom Premier Lefevre 
in Audienz empfangen. Der 
Zweck des Besuchs war, ihm 
die Resolution des belgischen 
jüdischen Kongresses vorzu¬ 
legen und ihn zu bitten, die 
belgische Regierung zu einer 
Intervention im Interesse der 
russischen Juden zu bewegen. 


Dreyfus-Schmidt 

Paris. — Pierre Dreyfus- 
Schmidt, Bürgermeister von 
Beifort und angesehener li¬ 
beraler Politiker Frankreichs, 
verstarb im Alter von 62 Jah¬ 
ren. Dreyfus-Schmidt, der 
auch Deputierter gewesen 
W’ar, galt> als einer der be¬ 
deutendsten Führer aes fran¬ 
zösischen Judentums. 

Er war Präsident des fran¬ 
zösischen Weltkongresses und 
bekannt als begeisterter Vor, 
kämpfer für Menschenrech¬ 
te. In Beifort, Eisass, gebo¬ 
ren, w?urde Dreyfus-Schmidt 

ren wurde er begnadigt,_und j sagte'_aus, dass die Aerzte des j lÄat^d^idÄ 

lokalen Gerichtshofs. Seine 
heldenhafte Haltung wäh¬ 
rend der Widerstandskämpfe 
trug ihm das Band der Eh¬ 
renlegion ein. Stets w-ar er 
ein Vorkämpfer der jüdi¬ 
schen Sache gewesen und 
unterstützte alle Bestrebun¬ 
gen des Zionismus. (ITA) 


Prag. Er wurde in der Zeit j na sie angeklagt sind. Dr. Max 
des Slansky-Prozesses verhaf- ( Bräyner, Ex-Direktor des Lü- 
tet und der Spionage be ] neburger Spitals und gewese¬ 
schuldigt. Nach einigen Jah- nes Mitglied der Nazipartei, 


er konnte sich wieder nach 
Haifa begeben, w 7 0 er seinen 
Wohnsitz hat. Die Regierung 
in Prag hat nunmehr seine 
volle Rehabilitation ausge¬ 
sprochen. Oren ist schon vor¬ 
her vom tschechoslowaki¬ 
schen Botschafter in Israel 
verständigt worden, dass das 
gegen ihn ergangene Urteil 
aufgehoben worden sei. 

„Geschichtlicher 

Schwindel“ 

Melbourne. — Ein angese¬ 
hener Führer der katholi¬ 
schen Oeffentlichkeit Austra. 
liens, der Herausgeber der 
grössten katholischen Zei- | 
tung, B. A, Santamaria, er¬ 
klärte während einer Studen- | 
tenversammlung in der Uni. , 
versität von Melbourne, dass j 
die Proklamierung' der jüdi- ( 

sehen Schuld am Tode Chri- ] 
sti „ein moralisches Verbre- ; 
chen und ein geschichtlicher | 
Schwindel“ sei. „Ich hätte . 
gewünscht, dass der verstor, J 
bene Papst Pius XII. öffent- - 
lieh die Ermordung der Ju- j 
den durch die Nazis verur- j 
teilt hätte“, sagte Santama. j 
ria. 

„Was das Oekumenische 
Konzil jetzt anstrebt, hätte | 
die katholische Kirche schon ! 
längst tun müssen. Ich halte ! 
es für gänzlich überflüssig, 
dass die Juden sich bei uns , 
jetzt bedanken, denn w’as wir 1 
verspätet unternehmen, ist j 
nur unsere Pflicht und Schul¬ 
digkeit.“ (ITA) 


Spitals von Berlin autorisiert 
v/orden seien, die kranken ! 
Kinder mit Drogen und In¬ 
jektionen zu töten. Diese; 
„Behandlung“ w’urde unge. 
fahr 200 internierten Kin¬ 
der n zuteil. 

Die Krankenschwester Do¬ 
ra Volbrecht berichtete als 
Zeugin von den moralischen j 
Pressionen, denen das Kran. 


kenhauspersonal 
war. Diese Frau, 
gegenwärtig auch eine Un¬ 
tersuchung läuft, sagte aus, , 
dass ihre Vorgesetzten sie vor 
allem verpflichtet hätten, 1 
strengstes Sitllschweigen über 
alles zu wahren, was sie sah. 


Und man drohte ihr mit Vor¬ 


ausgesetzt haftung, wenn sie den weite, 
gegen die ( ren Dienst verweigere Die 
Pflegerin schilderte vor Ge¬ 
richt den moralischen Zwie. 
spalt, den sie angesichts des 
„sanften Todes“ der Kinder 
empfand, der manchmal zwei 
Tage lang dauerte. (ITA) 
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Im Museum der Maertyrer und Helden 


Man würde sieh wünschen, 
dass die zwei deutschen See¬ 
leute, die kürzlich wegen an. 
tisemitischer Aeusserungen in 
Haifa zu je 1.500.— IL Geld¬ 
strafe verurteilt wurden, die¬ 
ses Museum zwangsbesichtigt 


lichkeit das Memento für das 
schreckliche Einst, der Mahn, 
ruf und Erinnerungsgedanke 
nicht verstumme. 

Ein Bild spricht mehr als 
tausend Worte, und so ha¬ 
ben sich die Museumsverwal- 


hätfcen. Es waren ja junge j ter vor allem auf Bilder kon- 
Menschen, noch unverhärtet, 
keine „Eis- und Marmorblök, 
ke“ (wie ein Eichmann von 
Propst Grüber charakterisiert 
wurde). Wer unverhärtet ist, ' 
wer überhaupt noch irgend- j 


vor er im Ghetto mit der Nie¬ 
derschrift jener historischen 
Chronik begann, die dann u. 
a. dem Schriftsteller John 
Hersey als Unterlage für den 
Roman „Die Mauer“ diente. 
Lange bevor Ringelblum im 
März 1944 im Alter von 44 
Jahren ermordet wurde (und 


zwar auf der „arischen Sei- 


zentriert. Aber Bild kombi. 
niert mit Wort wirkt doppelt 

stark — ganz besonders, j te*‘ Warschaus) konnte er 
wenn es sich um Schreckens- noch mit seinen Helfern die 
Szenen aus dem Ghetto und j Chronik teils in Kartons, 
dazu die zynischen Kommen- teils in Milchkannen vergra. 


ein menschliches Gefühl hat, 
wird aus dem Museum, je¬ 
nem katafalk_artigen Haus 
im West.Galü, nicht ohne 
tiefste Erschütterung wieder 
hervorgehen. 

Gemeint ist das „Haus 
Katznelson“ auf den Namen 
des Märtyrer-Dichters eines 
Märtyrer-Volkes aus dem 
Ghetto Warschau. Es steht 
schon seit einigen Jahren, 
grau in grau, ein fensterlo¬ 
ser Bau von düsteren Dimen¬ 
sionen, im Kibbuz der Ghet¬ 
to-Kampfer „Lochmej Ha. 
gettaoth“. Wie ein mahnen¬ 
des Grabmal erhebt es sich 
im Grün der Gegend, in 
dem saftigen Gras ,das man¬ 
che so gern über die Vergan. 
genheit wachsen lassen wol¬ 
len. Auch in Israel, trotz vie¬ 
len gegenteiligen Lippenbe¬ 
kenntnissen. So hat in diesem 
Jahr die grosse Kundgebung 
zum Märtyrergedenktag in 
Lochmej Hagettaoth nicht 
stattfinden können — „man¬ 
gels Mitteln“. Vielleicht wird 
sie im nächsten Jahre wie¬ 
der abgeh^lten, sobald diese 
einzigartige Siedlung ehema¬ 
liger Ghettokämpfer das neu 
geplante Amphitheater fertig 
hat. Unterdessen aber wer¬ 
den die Gelder, die sonst zur 
Deckung des 20.000.— IL De. 
fizits nötig gewesen wären, 
vielleicht sogar noch segen¬ 
bringender verwendet. Das 
Archiv wird ausgebaut, neue 

X>n-icfcsciix-irtxrx sind iu vor- i 

bereitung, Ausstellungen | 
wechseln ständig. Die Leute 1 
von „Lochmej Hagettaoth** 
sorgen dafür, dass nach Mög- 


tare der Schergen handelt. 
(Originalschriften: „J iidische 
Banditen — frisch aus den 
Bunkern geholt“. — „Bandi¬ 
ten entziehen sich dem 
Schicksal durch Absprung“ 
etc.). 

Zu diesen teilweise schon 
viel veröffentlichten Bildse¬ 
rien sind jetzt jedoch viele _ w __ 

neue Objekte gekommen. Vor 1 Schrecken 
allem hat das Prager Staats- , dacht und 
museum eine ungemein ein. 
drucksvoll zusammengestellte 
Serie über das Ende der Ju¬ 
den in Böhmen und Mähren 
übermittelt. An Hand des 
vorbildlich montierten Bild¬ 
materials und einschlägiger 
Dokumente kann man den 
Leidensweg gewissermassen 


ben. Nun kann man die ver¬ 
gilbten Blätter teils im Ori¬ 
ginal, teils im Po tostat hin¬ 
ter Glas und Rahmen sehen. 
Dazu kommen Fotos und Do. 
kumente aus dem früheren 
Leben des Historikers; ein 
krasser Kontrast zwischen 
dem früheren freundlichen 
Alltag und dem späteren 
wird so mit Be¬ 
wirkungsvoll ge¬ 
schaffen. Mit zu den erschüt¬ 
terndsten Dokumenten gehö¬ 
ren die letztwilligen hand¬ 
schriftlichen Verfügungen 
von zwei Neunzehnjährigen,, 
die beim Vergraben der Chro¬ 
nik halfen. Draussen, so 
schreiben sie, gehen die Se¬ 
lektionen unaufhörlich wei. 


kunstvoll detaillierten Relief- 
Modells vom Ghetto War¬ 
schau. Die elektronische An¬ 
lage, die später ein erklären¬ 
des Tonband synchron mit 
einer Beleuchtungsanlage be¬ 
tätigen soll, war bei unserem 
Besuch noch nicht vollstän¬ 
dig im Gang. So hatten wir 
das Privileg, einen der Mu¬ 
seumsverwalter, Zwi Schner, 
persönlich zu hören. Der Kib¬ 
buz besitzt bereits ein Mo¬ 
dell des Todeslagers von 
Treblinka. Das Modell von 
Warschau ist, wegen der Be. 
leuchtungsanlage, womöglich 
noch wirksamer. Mit ge¬ 
sträubten Haaren und gefrie¬ 
rendem Blut erlebt man ge¬ 
wissermassen alles mit: erst 
leuchtet die Mauer ums „gro¬ 
sse und kleine Ghetto“ auf, 
die berüchtigte „Brücke* 4 da¬ 
zwischen; dann in weisser 
Phosphoreszenz die Dächer, 
wo der Judenrat tagte; dann 
in Rot die Dächer, wo die 
Selbsthilfe - Organisationen, 
später die Widerstands-Ne¬ 
ster untergekrochen waren. 
Dann „besteht** nur mehr das 
„dezimierte“ Ghetto. Die gro- 
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Schritt für Schritt verfolgen. ; ter, wird pausenlos gelitten Arabische Misserfolge 

Tmrvwkv» ntiarlar nriV\f ac Ha J Ci/, uric.-Art 


Immer wieder gibt es da 
„Aufrufe“, Kundmachungen 
und Verordnungen, die das 
Fortschreiten der Entrech¬ 
tung und Vernichtung einer 
ganzen blühenden Gemeinde 
mindestens ebenso deutlich 
illustrieren wie die Original¬ 
fotos der Menschen auf dem 
Wege in den Tod. 

Eine andere Serie, in ei¬ 
nem anderen Saal, umfasst 
Originalzeichnungen und Ge¬ 
mälde von Kindern wie von 
Künstlern, die das Unsagba¬ 
re miterlebten. Einzigartig 
ist auch die Serie von Doku¬ 
menten über den Historiker 
des Ghetto Warschau. Erna, 
nuel Ringrelblum. Ringrelblum 
war Lehrer und Publizist, be- 


und gestorben. Sie wissen, 
dass ihr Ende naht. Ihr letz¬ 
ter Gedanke gilt ihrem Volk, 
der Nachwelt, „Eretz Israel“. 
Ergreifend auch ein Send¬ 
brief an die Juden in Palä¬ 
stina, der auf ,^unterirdi. 
sehen Wegen“ an seinen Be¬ 
stimmungsort gelangte. Eini¬ 
ge der Unterzeichner und 
Aufstands-Führer leben noch: 
Zvia Lubetkin, die im Eich¬ 
mann-Prozess aussagte wie 
Jizehak Cukierman („An- 
tek“), der uns durch die 
strengen, hallenden Muse¬ 
umsräume führt. Es ist, als 
würde man vom Geiste der 
Geschichte selbst begleitet. 

Noch stärker wird dann die¬ 
se Impression ang-esk:h fcs des 


MOEBELHAUS 

WATERMANN 

Das Haus der 3 Geschäf 
te mit der grössten 
Auswahl. 

SARMIENT0 II47 

T. E. 35 • 7033 


CABILDO 2614 


PAMPA 4979 

fast Ecke Triunvfrato 


Eigene Werkstätten. 
Zahlungserleichterungen 
Zuvorkommende fach¬ 
männische Bedienimg. 


Globke in der Schweiz? 


* ANZIEHEND 
ANGEZOGEN 


Der „Schweizerische Beob¬ 
achter“, der seinerzeit dage¬ 
gen protestiert hat, dass ein 
Mann wie Dr. Hans Globke, 
Kommentator der unmensch¬ 
lichen Nürnberger Rassenge¬ 
setze und Mitverfasser des 
Nazigesetzes „zum Schutz i 
von Blut und Ehre“, zum 
schweizerischen Dauergast i 
werde, nimmt Kenntnis von 
der bundesrätlichen Antwort 
auf die Kleine Anfrage von 
Nationalrat Werner Schmid, 
wonach der Erlass einer Ein¬ 
reisesperre gegen Dr. Globke 
nicht ins Auge gefasst wer¬ 
de, da dieser gar nicht beab¬ 
sichtige, sich in der Schweiz 
dauernd niederzulassen oder 
sein Grundstück in Chardon, 
ne auch nur für kürzere Fe¬ 
rienaufenthalte zu benützen* 
für letzteres bedürfe es auf 
Grund der geltenden frem¬ 
denpolizeilichen Vorschriften 
auch gar keiner besonderen 
Bewilligung. 

Damit werde jedoch, findet 
der „Beobachter“, der Oeff 


lentlichkeit Sand in die Au¬ 
gen gestreut, da dies für alle 
jene Ausländer, die von den 
Bundesbehörden als „uner¬ 
wünscht“ bezeichnet worden 
sind, nicht gelte. Nur allzu 
schnell habe sich im übrigen 
herausgestellt, dass die von 
Globke dem Bundesrat abge¬ 
gebenen beruhigenden Erklä¬ 
rungen falsch seien. Das Blatt 
zitiert dann den Hamburger 
„Spiegel**, demzufolge Glob¬ 
ke, entgegen den vom Bun¬ 
desrat vor aller Oeffentlich- 
keit gemachten Zusicherun¬ 
gen, nun doch den Versuch 
unternehmen will, in der 
Schweiz Fuss zu fassen. 

Damit werde die an den 
Bundesrat gerichtete Anfra¬ 
ge erneut aktuell. „Die Bun¬ 
desbehörden werden diesmal 
nicht wieder ausweichen kön¬ 
nen ... Der Beobachter kann 
und will es nicht glauben, 
dass der Bundesrat weiterhin 
einem Mann vom Schlage des 
Dr. Hans Globke ungehin¬ 
dert die Einreise in die 
i Schweiz zugestehen will.* 


Jerusalem. — Die Anstren¬ 
gungen der Araber, die la¬ 
teinamerikanischen Länder 
für ihren Standpunkt in der 
Jordan-Frage zu gewinnen, 
sind gescheitert. Dies geht 
klar aus einem Bericht her¬ 
vor, den der Generaldirektor 
des israelischen Aussenmini. 
steriums, Dr. Jaim Jalil, nach 
einer langen Reise durch die 
lateinamerikanischen Länder 
gab. Demnach haben sowohl 
die Behörden der lateiname¬ 
rikanischen Länder als auch 
deren öffentliche Meinung 
der Bearbeitung der arabi¬ 
schen Propaganda Wider¬ 
stand geboten und ihre 
freundschaftlichen Gefühle 

Israel gegenüber nlcTit gelin¬ 
dert, wenngleich auch die 
Araber ihre intensive, israel¬ 
feindliche Wühlarbeit fort¬ 
setzten. 

In Kürze wird Israel in Co¬ 
sta Rica, Panama und in der 
Dominikanischen Republik 
neue Botschaften errichten. 
(ITA) 


sse Mauerumfassung erlischt, 
kleine Inseln bleiben. Nun 
lebten nur mehr 50.000, sagt 
dip monotone Stimme des Er¬ 
kläret. 300.000 waren den 
letzten schrecklichen Selek¬ 
tionen zum Opfer gefallen, 
den „Kessel-Aktionen“, — 
150.000 „waren so gestorben“. 
Und dann — der Aufstand. 
Die Elektronenanlage tickt, 
wei sse Striche und Pfeile 
leuchten auf: so zogen die 
Deutschen am Schicksalstag 
den 19. April ins Ghetto ein... 
Am 16 Mai meldete SS-Ge¬ 
neral Jürgen Sfcrop den Fall 
aes Ghetto; als Symbol des 
„Sieges“ zündete er die Syn¬ 
agoge an. Aber Nester des 
Widerstandes hielten sich 
noch. Zuletzt leuchtet rot ei¬ 
ne Ruine auf: Mila 18, der 
Bunker, wo Anüewitz und 
seine Freunde fielen. Und 
dann wieder rote Lichter, 
Striche durch die Gassen: 
der unterirdische Rückzug 
der letzten Kämpfer durch 

die Kanäle. Und dann- 

Schweigen. 

Schweigen herrscht auch 
nebenan im Saale, wo in ei¬ 
ner Glasvitrine das berühm¬ 
te Paar Kinderschuhe mit ei¬ 
nem Kinderschürzchen als 
Reliquie der eine Million er¬ 
mordeten Kinder ruht. 

Schweigen auch in der Bi¬ 
bliothek, die bereits 13.000 
Bände in allen Sprachen um¬ 
fasst. Hier findet man eben¬ 
so den erschütternden Band 
von Zeugnissen „Wir haben 
es gesehen**, wie die infame 
Lügensammlung eines fran¬ 
zösischen Nazi („Die Lüge 
des Odysseus“), der die Gas¬ 
kammern überhaupt leugnet. 
Hier im Kibbuz_Museum im 

westliche». Oa.lil gilat es mas¬ 
sives Gegenmaterial. Aber 

dennoch mag es Leute in Eu¬ 
ropa geben, die lieber dem 
Neonazi glaubten. Denn Wis¬ 
sen — ist unbequem. Wenn 
sogar ein gutmeinendes Blatt 
wie die ..Weltwoche“ Hoch, 
huths „Stellvertreter“ „ein 
schlechtes, übles und ver¬ 


werfliches Stück** .nennen 
konnte, ist die Verdrängungs¬ 
manie noch akut. Israels 
Märtyrer museum noch ein 
„Muss“ der seelischen Hy¬ 
giene. 


01JA POPUtAt* 
■>* pj I 
=1 • 


| CA JA POPULÄR 
1 DE BELGRAN0 

Otoperatira </r Crrdtto f.tda. 

SEIT 1932 

VERTRAUENSWÜRDIG 1/1 

■ | 

Fondo de Accionistas 
Descuentos 
Creditos 

Valors al Cobro 

AMENABAR 2968/72 
Tel. 70-9755/5025 

Agencia N* 1 
CABILDO 3102 
esq Ibera 
Tef. 701 9907 

BUENOS AIRES 



ESCUELA HEBREA 
OE EDUCACION 
INTEGRAL 

DAVID WOLFSOHN 

AMENABAR 2972 
Buenos Aires 



mit CARLTON-Kleidting 

in Fertigkleidung die Ge- 
samtlinie Stabiloform m, 
r. in Massarbeit das Be¬ 
ste an Stoffen und 
Verarbeitung. 

• Anfertigung aus mit* 
gebrachten Stoffen. 

• Auch Junioren kaufen 
gern bei* CARLTON. 

€tx\££tm 

<3R 

Ernst Koppel 
Maipü 982 TeL 31-7845 


Teppichhaus - M. Hochberg 

UNERREICHTE AUSWAHL AN HANDGEKTtlPFTEN 
TEPPICHEN IN ERSTKLASSIGEN QUALITÄTEN 
EUER JEDES GEMUETLICHE HEIM. 

Eigen. Fabrikation — Unverbindlich. Verführung 

Auf Wunsch Zahlungserleichterungen 

MASCHINENTEPPICHE IN ALLEN FARBEN UND 
GROESSEN. AUSLEGEN VON APPARTEMENTS 
MIT REIN WOLLENEM VELOUR. 

Verkauf aa Private nur Samstag und Sonntag 
von 9—19 Uhr im Ausstellungshaus 

Calle ANDONAEGUI 2083 


Tel.: 52-2998 


4 Quader von Station Urquiza 


Dr. Hardt Swarsensky 


ASUNTOS 


EUROPEOS 

★ 


EXCLUSIV AMENTE 


ALLE ENTSCHÄEDIGUNGSFRÄGEN 
Wiedergutmachung 

Lastenausgleich * Rückerstattung 

★ 


BUER0STUNDEN: 
DIENSTAG, MITTWOCH und FREITAG von 


16—18 Uhr 


T. E.: 83-2(13 

★ 

Dr. Günter Frey 

ASUNTOS ARGENTINOS Y SUDAMERICANOS 

Erbschaftssachen - Vertraege - Verwalt™ 
gen - Miets-, Zivil- und Handelssachen. 

T. E.: 80 ■ 6930 

PUEYRRED0N 2190 esq. Av. LAS HERAS 



































































4 — Viernes, 17 de Jufio de 1964 


LA SEMANA 1SRAEL1TA 


Ano XXV. — No. W>73 


Musik in Buenos Aires 


„NORMA“ IM COLON 

Das Oeuvre von Vincenzo 
Bellini ist — einst wegwei- 1 
send für Verdi und dessen 
Nachfolger — veraltet. Von 
seinen Opern hat sich nur die 
Geschichte der Druden_Prie- 1 
Sterin „Norma“ in den Re- i 
pertoires gehalten. Das Werk ! 
bedarf vierer grosser Vokal- 1 
klinstler, soll es noch heut- 1 
zutage beeindrucken. Diese 
Voraussetzung hat das Colon | 
nur teilweise erfüllt, und 
trotz Publikumserfolg — 
nachdrücklich von der verab¬ 
scheuungswürdigen Claque 
angefacht — war das Resul¬ 
tat sehr anfechtbar. Leyla 
Gencer hatte zweifellos gro¬ 
sse Momente als Titelheldin, 
aber ihr Sopran hielt sich 
während der sicher erschöp¬ 
fenden Partie nicht auf glei- j 
c>«er Höhe. Die debütierende | 
Adriana Lazzarini lieh ihren 
kultivierten, aber nicht in al¬ 
len Registern gleich tragfä¬ 
higen Alt der „Adalgisa“ und 
der uns ebenfalls neue Tenor 
Bruno Prevedi in der Rolle 
des „Pollione“ wies eine fülli¬ 
ge, nicht immer restlos reine 
Stimme auf. Untadelig war 
lediglich William Wilder¬ 
mann in der Basspartie des 
„Oroveso“. 

Bruno Bartoletti dirigierte 
schwungvoll und mit Verve 
die lange Oper, brachte das 
Colön-Orchester wieder zu 
beachtlichem Wohlklang, oh¬ 
ne mit ihm die Sänger zu 
^decken“. Der Star des 
Abends, w 7 ie* schon so oft, war 
Tullio 3onis wundervoll sin¬ 
gender Colön-Chor. Im Rah¬ 
men der schon bekannten 
Bühnenbilder von Dante Or- 
tolani spottete die Regie von 
Lou Bruder — im Privatle¬ 
ben „Prinzgemahl“ von Regi- 
ne Crespin — jeder Beschrei- | 
billig. 

DURCH DIE 
KONZERTSAELE 

Da wir keine Musikzeitung 
sind, haben wir in dieser 
Spalte die grossen Ereignisse— 
im Bereich von Euterpe und 

Polyhymnia nur flüchtig ge¬ 
streift, um damit unsere Ehr¬ 
erweisung vor ihnen zum 
Ausdruck zu bringen. Da 
Buenos Aires sich mehr und 
mehr zu einem Weltzentrum 
der Musik entwickelt — die 
laufende Woche nennt nicht 
weniger als 35 Konzerte und 
Opernaufführungen — kön¬ 
nen 'wir diesmal auch aus 
den genannten Extrakten nur 
die Quintessenz ziehen. 

Fangen w 7 ir mit dem Ende 
an: Die seit 1952 bestehende 
italienische Streich ervereini. 
gung „I Musici‘‘ machten im 
Colon ein mit ni(*ht enden¬ 
wollendem Jubel begrösstes 
Debüt. Das 12-Mann (und 
Frau)-Orchester bot derart 
vollendete Versionen von Co. 
relli (Concerto Grosso Nr. 4, 
d-dur op. 6), Telemann (Con¬ 
certo in g-dur), Paisello (c. 
dur), Vivaldi (f-dur), Mozart 
(divertimento KV 136, d-dur) 
und Bela Bartok (rumänische 
Tänze), dass der Kritiker ge. 
nussvoll schwelgte und auf 
Kommentare verzichtet. Nie 


gehörte enthusiastische „o- 
tra“-Rufe des übrefüllten 
Saales bewegten die „Musici“ 
noch zu drei wundervollen 
Zugaben. 

Das zweite Konzert unter 
Willem Van Otterloo mit 
dem Nationalen Symphonie- 
Orchester stand der berichte, 
ten Beethoven-Matinee in 
nichts nach. Der grcssartige 
holländische Dirigent bewies 
sein Universal-Können im 
Bereich der verschiedenen 
Musikepochen durch eben¬ 
falls über jeder Kritik stehen 
den Interpretationen von 
Juan Jose Castro (spritzig 
„hingelegte“ Ouvertüre zur 
„Zapatera Prodigiosa“), Ma- 
this der Mahler »Hindemith), 
Feuervc gel (Strawinsky) und 
2. Suite aus Ravels „Eaphnis 
et Clöe“. Alles war perfekt: 
Tempo, Dynamik, Ausdeu¬ 
tung, Orchesterklang. 

Das schwedische „Kyndel- 
Streichquartett*« (Otto Kvn. 
del, Gert Crafoord, Kurt Le¬ 
win, Folke Bramme) stellte 
sich den „portenos“ in einem 
„Concierto de Mediodia' in 
den „5 Stücken, opus 5“ von 
Anton Webern und dem 
Haydn-Quartett d-dur, opus 
20. Nr. 4 vor. Gelöstes, jahre. 
langes Zusammenspiel, Stil¬ 
empfinden und stupende 
Technik zeichnen die Inte¬ 
granten aus, welche am glei¬ 
chen Abend in einem ent. 
sprechend längerem Pro¬ 
gramm im ..Mozarteum“ de¬ 
bütierten. Dt. Ernesto Ep¬ 
stein gab aufschlussreiche Er. 
läuterungen. 

Aubey Simon konnte man 
nochmals in der Wagneriana 
und im „Colon“ hören. Mit 
Andacht lauschten wir einem 
Schumann-Liszt - Programm 
(Abbeg-Variationen, Kreisle 
riana, Petrarch-Sonette und 
die grosse h.moll-Sonate), 
während im zweiten Konzert 
Beethoven (Sonate Nr. 31 as. 
dur, opus 110), Chopin (Trau¬ 
ermarsch-Sonate opus 35 b. 
cUir) und technisch die un¬ 
glaublich komplizierten 6 
Etüden (Pa ganvni .Liszt > ge¬ 
boten wurden. Wir wiederho¬ 
len unser vorige Woche aus¬ 
gesprochenes Lob für den 
ernsten, in erster-Reihe ste¬ 
henden Pianisten, der sich 
bei beiden Gelegenheiten zu 
mehreren Zugaben verstehen 
musste. 

Die italienische Pianistin 
Maria Tipo — wir hörten sie 
seit mehreren Jahren nicht 
mehr — machte ein gutes 
„Reentre“ im Colön. Inner, 
lieh gereift, ernst in sich ver¬ 
sunken und — last not least 
— durch ihren Charme — er¬ 
spielte sie sich wieder den 
Applaus des Auditoriums. Du. 
rante, Scarlatti, Paradisi, die 
Beethoven-Sonate Nr. 12, as- 
dur, opus 26, 6 Stücke aus der 
„Kindermusik, opus 65) von 
Prokofiev und dessen 2. So¬ 
nate d-moll ,opus 14 formte 
das Programm, welchem Ma¬ 
ria Tipo infolge riesenhaften 
Applauses des leider halblee¬ 
ren Hauses noch mehrere Zu. 
gäbe» anschloss. 

Curt B. M. Weissstein 


Ereignisse der 

EIN BRIEF DER DAIA 


L U A C H - (KALENDER) 


Freitag, den 17. Juli 
Sonnabend, den 18. Juli 

Parschat DEVARIM 5. B.M. I 1 ~ III 
Haftara Yeschayahu I 1 — 27 
Schabbat Chason 

Sonntag, den 19. Juli 

FASTEN TISOHA BEAV 

Montag, den 20. Juli 
Dienstag, den 21 Juli 
Mittwoch, den 22. Juli 
Donnerstag, den 23. Juli 
Freitag, den 24. Juli 

CHAMISCHA ASSAR BEAV 

Sonnabend, den 25. Juli 
Parschat WAETCHANAN 5. B.M. III 23 - 
Haftara Yeschayahu XL 1 — 26 
Schabbat NACHAMU 
Sonntag den 26. Juli 
Montag, den 27. Juli 
Dienstag, den 28. Juli 
Mittwoch, den 29. Juli 
Donnerstag den 30. Juli 
Freitag, den 31. Juli 


8. Av 

9. Av 


22 


10. Av 

11. Av 

12 Av 

13 Av 

14. Av 

15. Av 

16 Av 
VII 11 


17. Av 

18. Av 
19 Av 

20. AV 

21. Av 

22. Av 


Unterfertigt von ihrem Prä. 
sidenten, Dr. Isaac Golden¬ 
berg, und dem Sekretär, 
Herzl Gesang, sandte die 
DAIA einen Brief folgenden 
Inhalts an den Präsidenten 
des justizialistischen Blocks 
der Deputiertenkammer: 

„Wir erhielten Kenntnis 
davon, dass der Ihrem Block j 
angehörende Deputierte Cor- 
nejo Linares der Deputierten- i 
kammer der Nation ein Pro. 
jekt vorlegte, wonach die so- | 
genannte „anti . argentini¬ 
sche Aktivität“ des Zionismus | 
untersucht werden soll. Es ist ‘ 
traurig festzustellen, dass die | 
antisemitische Aggressivität 
der Nazis einen neuen Wort, j 
führer erhalten hat, der sich 
nicht einmal an die elemen¬ 
tarsten Vorschriften der Ver¬ 
antwortlichkeit eines Gesetz¬ 
gebers hält, dem das Volk 
durch Abstimmung sein Ver. 
trauen bewies, und sich nicht 
scheut, in einer etwas be¬ 
schönigten Sprache, der deut¬ 
lich der Einfluss der Arabi¬ 
schen Liga anhaftet, typi¬ 
sche Hitler-Argumente aus¬ 
zugraben. 

„Der Verbreiter so unbe¬ 
gründeter öffentlicher Be¬ 
schuldigungen nahm sich j 
nicht einmal die Mühe. An¬ 
haltspunkte zu sammeln, die 
Details seines „Projektes“ 
auch nur im mindesten zu 
überprüfen; er stellte ein¬ 
fach eine Sammlung von Lü¬ 
gen, Verleumdungen und Be. 
leidigungen zusammen. So 
will er die Tätigkeit der Zio¬ 
nisten als „geheime Aktivi¬ 
tät“ hinstellen, eine Behaup¬ 
tung, die genau jenen Vor. 
Stellungen nationaler Befrei¬ 
ung entspricht, die jeder 
Mensch elementaler Kultur 
und guten Willens als weit¬ 
reichende Strömung unserer 
zeitgenössischen Geschichte 

erkennen muss. Denken wir 
nur daran, dass in der Depu¬ 
tiertenkammer am 31. Mai 
1951 durch den Mund der da. 
maligen Deputierten Diaz de 
Vivar und Bustos Ferrer die 
offizielle Stimme der Majori¬ 
tät zu hören w r ar, als die de¬ 
finitive Aufnahme diploma¬ 
tischer Beziehungen mit Is. 
rael beschlossen wurde, bei 
welcher Gelegenheit man mit 
lobenden Worten „der füh¬ 
renden Persönlichkeit der zio¬ 
nistischen Bewegung, Theo¬ 
dor Herzl“, sowie der zionisti¬ 
schen Kämpfer gedachte, die 
diesen Staat gründeten und, 
jener „entschlossenn Gruppe 
von Juden, Fortsetzern des 
harten und mutigen Kamp¬ 
fes von Theodor Herzl, dem 
Gründer der zionistischen 
Bewegung/ 4 

„Augenscheinlich beachte, 
te der genannte Deputierte 
bei Einreichung seiner Peti¬ 
tion diese Details nicht, oder 
er wolte sie nicht beachten. 
Es ist immerhin merkwürdig, 
dass es ihm in seinem vater¬ 
ländischen Eifer nicht ein¬ 
fiel, in seiner projektierten 
„Comisiön Interparlamenta. 
ria de Actividades Antiargen. 
tinas“ die Untersuchung 'je¬ 
ner offenen und gehei¬ 
men Tätigkeiten zu empfeh¬ 
len, die die Einheit und die 
Ruhe der Nation zerstören, 
die Tätigkeit jener Nazigrup¬ 
pen, die sich von fremden 
und unchristlichen Ideolo¬ 
gien leiten lassen, jener Ele¬ 
mente, die die Aufmerksam, 
keit der Volksmassen von ih¬ 
ren dramatischen Lebenspro¬ 
blemen abzulenken suchen, 
die Arabische Liga mit ihren 
unbegrenzten Geldmitteln 
und ihren Söldlingen, die In. 
teressen dienen, die allem 
Argentinischen fremd sind. 

„Der beste Beweis dafür, 
dass dieses Projekt von Mo¬ 
tiven diktiert wnirde, die 
nicht eingestanden werden 
können, ist der Umstand, 
dass an Stelle einer ehrlichen 
Untersuchung publizistische 
Mittel gewählt wurden, die 


den Anstiftern richtig er¬ 
schienen. Solcherart wurde 
dem Ernst der Gesetzgebung 
Hohn gesprochen. Deshalb 
wollen wir in unserer Ant¬ 
wort nicht näher auf etw 7 as 
eingehen, w*as in Anbetracht 
seines moralischen Tiefstan¬ 
des gar nicht beantwortet 
werden kann. Aber w r ir wol¬ 
len, Herr Präsident, bei die. 
ser Gelegenheit feststellen, 
was unsere Mitbürger hören 
sollen: es gibt Leute, die ih¬ 
re Hass-Gespenster loslassen, 
es gibt Leute, die ihren 
schändlichen Antisemitismus 
mit der neuen Maske des 
Antizionismus tarnen (w 7 obei 
ihnen ausländische Lehrmei¬ 
ster behilflich sind), es gibt 
Leute, die Lügen verbreiten, 
die dann ihre Spuren hinter, 
lassen, ungeachtet der Rich¬ 
tigstellungen, die meist zu 
spät kommen. All diese Ver¬ 
suche dienen dazu, die Auf¬ 
merksamkeit des Volkes von 
seinen wirklichen Bedürfnis, 
sen abzulenken. 

„Wir wünschten, Herr Prä¬ 
sident, dass jeder Argentinier 
sich fragte, was der Grund 
dafür sei, welche Interessen 
diese Elemente bew’egen und 
welches das Schicksal ist. das 
sie unserem Lande zugedacht 
haben; wir wünschten, dass 
jeder sich diese Frage vorle- 
ge, bevor es zu spät ist.“ 

Ein Kommentar 

Der von der Tagespresse 
publizierte Antrag des Abge¬ 
ordneten Cornejo Linares 
trägt den Stempel der Pro. 
paganda, wie sie zur Zeit von 
I Agenten der Arabischen Liga 
1 betrieben würd, um die Juden 
zu verleumden und unkorrek- 
1 ter Handlungen oder Haltun¬ 
gen zu verdächtigen. Dies ist 
eine sehr alte Methode, um 
im Trüben zu fischen. Trotz¬ 
dem soll man diese Begeben, 
heit wieder aufbauschen noch 
bagatellisieren. Fs bleibt er¬ 
staunlich, mit welchen primi¬ 
tiven Argumenten ein Ab¬ 
geordneter seine Agitation 
betreibt. Man gewinnt gera¬ 
de aus der simplen Form ei¬ 
nes rüden Antisemitismus 
den Eindruck, dass der Depu¬ 
tierte garnicht recht weiss, 
worum es sich handelt. Im¬ 
merhin w 7 äre es gewiss klüger 
gewiesen, vorher einige In¬ 
formationen einzuholen, statt 
sich als Aushängeschild für 
die Quertreibereien der Liga 
benutzen zu lassen. 

Dieser Vorfall erinnert an 
den Antrag eines Deputier¬ 
ten im ungarischen Abgeord¬ 
netenhaus, der 1878 eine wü¬ 
tende Kampagne gegen die 
Juden inszenierte. Damals 
verlangte der amtierende 
Kultusminister, der seinem 
Bedauern über einen solchen 
Antrag Ausdruck verlieh, 
dessen Zurückziehung, was 
tatsächlich geschah. Das war 
damals... Und heute? 

Executive des JWK 

In Jerusalem tagt die Exe¬ 
cutive des Jüdischen Welt, 
kongresses. Aus Argentinien 
nahmen an diesen Beratun¬ 
gen teil: Mark Turkow, der 
Sekretär der südamerikani¬ 
schen Executive des JWK, 
sowie deren Mitglieder Dr. 
Isaac Goldenberg, Präsident 
der DAIA und die Doctores 
Abraham Gorbatt, Meir 
Muchnik und Noe Davido. 
vitsch. Dr. Goldenberg und 
Turkow w r erden über die Si¬ 
tuation in den lateinameri¬ 
kanischen Ländern berich¬ 
ten. 

Ein schoenes Jubilaeum 

Vor wenigen Tagen jährte 
sich zum 20. Mal der Tag, 
an dem Frau Dr. Zora Grün¬ 
baum die Leitung des Hogar 
Adolfo Hirsch, des Altershei¬ 
mes in San Miguel, übernom¬ 
men hat. Aus diesem Anlass 


Woche 

wrnrden ihr zahlreiche Ehren 
durch den Vorstahd des 
Hilfsvereins (Asociaciön Fi- 
lantröpica Argentina) zuteil. 
Hieraus wde aus den vielen 
Dankesbekundungen der »äl¬ 
teren Herrschaften 4 , die 
,draussen‘ wohnen, konnte 
Frau Dr. Grünbaum einmal 
mehr die Gewissheit entneh¬ 
men, w 7 ie hoch ihre Tätigkeit 
geschätzt wird. 

Jede Gemeinschaft bringt 
ihre Probleme. Eine Gemein¬ 
schaft von älteren oder gar 
alten Menschen hat Proble¬ 
me besonderer Art, neben all 
den alltäglichen Fragen und 
Kleinigkeiten, die für das Le¬ 
ben doch so wichtig sind, 
dass von ihrer Lösung meist 
sehr viel abhängt. Für sol¬ 
che Gemeinschaft braucht 
man die starke Hand eines 
umsichtigen Menschen, der 
den Mut hat, nicht nur ener¬ 
gisch durchzugreifen, w*o dies 
erforderlich ist, sondern auch 
die Fähigkeiten besitzt, bei 
den vielen kleinen und klein¬ 
lichen Interessen Entschei¬ 
dungen zu treffen, auch w’enn 
diese manchen Leuten nicht 
gefallen. Die sachlichen Fä- 


„Jafeotinsky-Platz“ 

New York. — Nach den 
Gedenkfeiern für Vladi. 
mir Jabotinsky, dessen 
Sarg in der vergangenen 
Woche nach Israel über¬ 
führt wurde, liess die 
Stadtverwaltung von New 
York als Ehrung für den 
grossen zionistischen Füh¬ 
rer die berühmte Times 
Square auf den Namen 
„Jabotinsky.Place“ umbe¬ 
nennen. (ITA) 


Nach langem mit viel Geduld ertragenem 
Leiden hat uns unsere liebe Mutter, Schwie- 
mutter, Grossmutter, Schwester, Schwaegerin 
und Tante, Frau 

Franziska Horenczyk 

geb. Hirsch 

(früher Frankfurt a/Main) 

kurz vor Vollendung des 75. Lebensjahres für 
immer verlassen. 



higkeiten, diese menschli¬ 
chen Qualitäten und diesen 
Mut besitzt Frau Dr. Grün¬ 
baum. die als Aerztin und als 
Mensch ihre Aufgabe jeder, 
zeit erfolgreich erfüllt hat. 

Der Erfolg „unserer Docto- 
ra“, wie die Jubilarin allge¬ 
mein genannt wird, liegt 
nicht nur darin, dass sie ihre 
offizielle Arbeit mit Meister¬ 
hand vollbringt, — und das 
Heim ist der beste Beweis da¬ 
für, — sondern dass sie trotz 
der erforderlichen Härte von 
allen geschätzt und verehrt 
wird. Unter kdchen Umstän¬ 
den dürfte es berechtigt sein, 
von einem schönen Jubilä¬ 
um zu sprechen. — 

(Weitere Ereignisse auf 
auf Seite 5) 


In tiefer Trauer: ' ' 

Leo Horenczyk u. Ursel geb. Nathan 
Franz Horenczyk 

Arno Horenczyk u. Raquel, 

geb. Stemmer 

David, Rafi, Gabriel, Aviva und 

Yael Horenczyk 
Schwestern, Schwager, Schwaege. 
rinnen, Neffen und Nichten in 
Bs. Aires, Israel, Chile und USA. 

Die Beerdigung hat bereits stattgefunden. 
Trauerhaus; Ciudad de la Paz 1132. 



Wir drücken unser herzliches Beileid urr 
serem Chawer ARNOLDO HORENCZYK und 

Familie anlaesslich des Todes seiner Mutter, 
Frau 

Franziska Horenczyk 


aus. 


geb. Hirsch 

Buenos Aires, den 16. Juli 19b4 

MISRACHI 

HAPOEL HAMISRACHI 


Nach kurzer Krankheit verschied am 3. Juli 1964 
mein lieber Mann, unser treuer Vater, Schwiegervater, 
Grossvater, Onkel und Schwager, Herr 

Max Sandmann 

(früher Danzig/Berlin) 
im 89. Lebensjahr. ^ 

Die trauernden Hinterbliebenen in 
Argentinien, U.S.A., Israel und Uruguay: 

ELSBETH SANDMANN, geb. SIMON 
RUDI SANDMANN u. Frau ESTHER, 

geb. WEISS (Israel) 
MARTIN SANDMANN u. Frau LILLI, 

geb. JOSETTI 

KURT SANDMANN u. Frau FRIEDEL 

geb. NIRNSTEIN 

ELSBETH SIMON, geb. SANDMANN 
SIEGFRIED MEYER u. Frau HILDE, 

geb. SANDMANN (Kalifornien) 
ANITA, ALEX,»ROBERTO, RUDI 
* und Enkelkinder in Israel. 

Quesada 4148, Dep. 2. 


























































Viernes, 17 de Julio de 1964 


LA SEMANA ISRAEL1TA 


Ano XXV. — So. 2073 — 5 


Ereignisse der Woche 


(Fortsetzung der Ereignisee 
von Seite 4) 

DA1A zum 
Nationalfeiertag 

Aus Anlass des National¬ 
feiertages vom 9. Juli publi¬ 
zierte die DAIA folgende Er¬ 
klärung: 

Verwachsen mit dem Schick, 
sal des Landes, mit dem js 
sich im Zeichen der Freiheit 
und der Gerechtigkeit geeint 
fühlt, feiert die jüdische Kol¬ 
lektivität den neuen Jahres¬ 
tag der Unabhängigkeitser¬ 
klärung, einen Jahrestag, 
der gleichzeitig als Symbol 
gilt für die Gleichheit aller 
Argentinier vor dem Vater, 
land, ungeachtet ihrer Rasse 


oder ihrer Religion. Vor fast 
eineinhalb Jahrhunderten He¬ 
ssen in Tucumän jene Män¬ 
ner ihre Stimme nören, die 
ohne Furcht vor den widri¬ 
gen Umständen der Welt die 
Realität eines freien Vater, 
landes zeigen wollten, das 
von Männern gegründet wur¬ 
de die untereinander und 
vor dem Gesetz gleich "wa¬ 
ren. Argentinien errang seine 
Unabhängigkeit im Zeichen 
jener Ideale, die heute als 
die universalen Menschen¬ 
rechte anerkannt sind. Ar. 
gentinische Ideale dienten als 
Grundlage der nationalen 
Grösse in all ihrer weitum- 
spannenden Bedeutung, weil 
die schöpferischen Fähigkei¬ 
ten der Menschen nicht ein¬ 
geschränkt, sondern im Ge. 


Bei ihren Reisen überall hin 
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genteil beschützt und geför¬ 
dert wurden. Die Bedrohnis¬ 
se der Diskriminierung, die, 
auf Vorurteile gestützt, die 
individuelle und soziale Ent¬ 
wicklung der Nation behin¬ 
dert, wurden ausgeschaitet. 
Denn die Nation braucht den 
Beitrag all ihrer Söhne und 
darum schufen die voraus, 
sichtlichen und genialen 
Männer, denen die Vormund¬ 
schaft über das Vaterland 
übertragen war, jene Bedin¬ 
gungen, unter denen alle 
Menschen ohne Hemmnisse 
leben konnten. 

So konnten jüdische Sied¬ 
ler das Land bebauen und die 
heute so bedeutende Land. 
Wirtschaft der Republik be¬ 
reichern, so konnten sie auf 
technischem und industriel¬ 
lem Gebiet, im Handel und 
den freien Berufen, in der 
Wissenschaft und in der 
Kunst Bedeutendes leisten. 
Das weise Gleichgewicht zwi¬ 
schen juridischen und huma¬ 
nen Gesichtspunkten wahrte 
die Würde der Bewohner die¬ 
ses Landes und regte sie zu 
| restloser Hingabe an das ge¬ 
meinsame Wirken an, das die 
einzig mögliche Grundlage 
für einen sicheren Fortschritt 
bildet. 

Kein noch so missgünstiger 
Zufall, keine künstliche Be¬ 
einflussung kann etwas an 
der Ueberzeugung ändern, die 
die jüdische Kollektivität in 
ihrem langjährigen Verwur. 
zeltsein mit dem Lande ge¬ 
wonnen hat: sich als einen 
Teil der Nation zu betrach¬ 
ten. 

Indem die DAIA zur 148. 
Wiederkehr der historischen 
Unabhängigkeits - Erklärung | 
von Tucumän ihren innig i 
empfundenen Beitrag kund. | 
gibt, betont sie neuerdings 
den unerschütterlichen Glau- | 
ben an jene hochstehenden 

Grundsätze der menschli- | 
dien Gleichheit, die bei der 

Geburt des Vaterlandes ent¬ 
scheidend waren, in der Ue. 
ber zeugung, dass nur diese 
Grundsätze eine gesunde 
Entwicklung der republikani¬ 
schen Institutionen und des 
demokratischen Lebens ga¬ 
rantieren können. 

Plaene einer Schule 

Im Rahmen einer Presse¬ 
konferenz informierten die 
Vereinigung David _Wolff- 
sohn, die Ca ja Populär de 
Belgrano, und die hebräische 
Integralschule David Wolff- 
sohn über den Plan, „Erzie. 
hungswochen“ für die Schü¬ 
ler dieser Schule während 
der Schulferien in Argenti¬ 
nien durchzuführen, die in 
Israel abgehalten werden sol¬ 
len. „Erziehungsferien in Is. 
rael“, unter dieser Parole 
sollen Jungen und Mädchen 
von 8 bis 12 Jahren in den 
Schulferien nach Israel rei¬ 
sen, um im Lande der hebräi¬ 
schen Sprache ihre Kennt¬ 
nisse zu vervollständigen, zu 
sehen und zu lernen. 

Die Einzelheiten einer söl. 
chen Reise und deren Bedin¬ 
gungen wurden bekannt ge¬ 
geben. — 

Monat des 
Jüdischen Buches 

Die AMIA, die Kehilla von 
Buenos Aires, hat eine Reihe 
neuer Initiativen unternom¬ 
men. Zu diesen gehört eine 
Woche unter dem Motto 
„Lerne Israel kennen“. Diese 
Woche soll vom 22. bis 30. 
August andauern und hat 
den Zweck, dabei mitzuhel. 
fen, den Tourismus nach Is¬ 
rael zu heben. Das gegensei¬ 
tige Sich.Kennen-Lernen von 
Land und Menschen wird 
auch das gegenseitige Ver¬ 
ständnis füreinander ver¬ 
stärken. Im Arfjiwächt der 
bekannten Ereignis^, die sich 
in letzter Zeit Ph^’c-^ieTt ha. 
ben, ist e3 von blonderer 
Bedeutung, alles zu tun, um 


GEGEN DEN ANTISEMITISMUS 

Die argentinische Sozialdemokratische Partei veröf. 
fentlichte eine Erklärung, in der sie die Anschuldigun¬ 
gen gegen die jüdische Kollektivität des Landes zurück¬ 
weist und feststellt, dass „die Arbeitsamkeit der jüdi¬ 
schen Mitbürger mit der Arbeit und dem Schicksal der 
Republik verwachsen ist/* 

„Die kürzlich abgegebenen Erklärungen eines Mili 
tärs irn Ruhestand und das von einem Deputierten vor¬ 
gelegte Projekt zeugen von der Absicht, dem Lande neue 
Konflikte zu schaffen“, heisst es weiter in der Erklä¬ 
rung. „Diese Absicht, Verwirrung ins Volk zu tragen 
und rassische, politische und religiöse Vorurteile zu näh¬ 
ren, zeugt von jener totalitären Tendenz, wie sie sei 
nerzeit in Nazideutschland praktiziert wurde und noch 
heute in Sowjetrusslano praktiziert wird. 

„Ziel und Zweck dieser Politik ist. Panik zu ver¬ 
breiten und mit verbrecherischen und kriminellen An¬ 
schlägen, die fast immer straflos bleiben, das Volk ein¬ 
zuschüchtern.“ — 


die gegenseitigen Bande en¬ 
ger zu knüpfen. Die geplan¬ 
te Woche steht unter den ' 
Auspizien der „oficina Nacio. ! 
nal de Turismo“. 

Inzwischen wurde bereits , 
eine Gruppe von argentini- ' 
sehen Journalisten zu einem 
Besuch nach Israel eingela- 1 
den. 

Am 13. August wird der j 
Monat des Jüdischen Bu- I 
ches“ eröffnet werden, der 
von einer steigender, Bedeu. 
tung für das kulturelle Le¬ 
ben unserer Gemeinschaft 
ist. In diesem Jahr werden 
auch Vorträge bekannter 
auswärtiger Dozenten, wie 
des nordarr.erikanischen Uni. 
versitätsprofessors Efraim 
Sehmueli, gehalten werden. 

Foto-Ausstellung 

Der Foto Club Argentino 
veranstaltet gemeinsam mit 
der Oficina Nacional de Tu¬ 
rismo de Israel einen Foto- 
Wettbewerb unter dem Mot. 
to „Argentina e Israel a tra- 
ves de .a fotograffa“. 

Die Fotos sind an den Fo- 1 
to Club Argentino in Buenos I 
Aires, Strasse Montevideo ! 
1012. bis zum 5. August ein. 
zureichen. 

Ueberfall 

In Posadas brachen unbe- j 
kannte Täter in der Nacht 
von Sonnabend zu Sonntag 
in das Haus der Asociaeiön 
Israelita ein, fesselten den 
Nachtwächter, demolierten 
die Möbel und verbrannten 
eine israelische Fahne. Die 
vier Täter entkamen mit ei. 
nem bereitstehenden Auto. 


Nachdem es dem Hauswirt 
gelungen war, die Fesseln ab¬ 
zustreifen, erstattete er An¬ 
zeige bei der zuständigen Po. 
lizeis teile. 

Die Täter werden gesucht. 

Ehrung für 
Dr. Topolewsky 

Zur Ehrung von Dr. Grego- 
rio Topolewsky veranstaltete 


sich dieser durch seine uner. 
j miidlichen Reisen Ins Lan¬ 
desinnere erworben hat. 

Dr. Topolewsky dankte für 
die ihm zuteil gewordene Eh. 
rung und sagte u. a.: „Wenn 
ich nicht mein Wort in allen 
Ecken des Landes erheben 
würde, so müsste ich höchst 
unzufrieden mit mir selbst 
sein. Die von hohen Idealen 
getragene Arbeit, die von uns 
durchgeführt wird, muss ge¬ 
leistet werden, weil sie eine 
Forderung unseres eigenen 
Gewissens darstellt.“ — 

Kardiologen-Kongress 

Vor kurzem fand in Mont, 
real (Kanada) der 7. Inter¬ 
amerikanische Kardiologen- 
Kongress statt, an dem der 
allgemein geschätzte bonae- 
renser Arzt und Herzspezia, 
list Dr. Bernardo Goldstern 
teilgenommen hat. Dr. Gold¬ 
stern nahm an den wissen¬ 
schaftlichen Beratungen in 
Montreal als offizieller De¬ 
legierter des Departamento 
de Salud Publica de la Mu. 
nicipalidad de la Ciudad de 
Buenos Aires (Gesundheits¬ 
amt der Stadtverwaltung von 
Buenos Aires) teil, in dieser 
ausserordentlichen Auszeich- 


- - --—* * - ~ w. , »uü«,iui W uwiuicu nu« 

das Sekretariat der Vereinig- ! nung Dr. Goldsterns ist eine 
ten Kampagne für das Inte. Anerkennung seines ärztli. 
nor ein Kameradschaftses- chen Wirkens und seiner un- 
sen. Der Sekretär Saul Pa- eigennützigen Hilfsbereit- 
tnch würdigte die grossen 1 Schaft zu erblicken. 
Verdienste des früheren ar. Dr. Goldstein ist vor weni- 
gentinischen Botschafters in 1 gen Tagen von seiner erfolg. 
Israel, Dr. Topolewsky, die reichen Reise zurückgekehrt. 
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Ein Erlebnis am Tischa b’Aw 


von Rabbiner 


Was ich vor einigen Jahren 
am Tischia b’Aw erlebt habe 
hätte sich genau so gut an 
einem beliebigen anderen Ta 
ge des Jahres ereignen kön¬ 
nen. Dass es aber gerade am 
Tischa b'Aw geschah, scheint 
mir mehr als blosser Zufall. 
Es scheint mir symbolisch für 
das Judenschicksal, das am 
Tischa b’Aw seinen deutlich¬ 
sten Ausdruck findet. 

Es war an einem glühend 
heissen Augusttag. Meine 
Frau hatte bereits in den 
Bergen Jerusalems Zuflucht 
vor der feuchten Hitze von 
Tel Aviv gefunden. In weni¬ 
gen Tagen wollte ich an die 
ersehnte Stätte der Erholung 
fahren und blieb nur noch 
am Trauer tage des 9. Aw zu 
Hause. Am Vormittag war 
ich auf dem alten Friedhof 
in der TrumpeidorStrasse ge. 
gangen, wo ausser den älte¬ 
ren Einwohnern der Stadt 
Tel Aviv auch die Wegberei¬ 
ter und Vorkämpfer des Ju¬ 
denstaates ruhen. Manche 
von ihnen haben die Ueber 
Siedlung ins Land nicht mehr 
erlebt. Eine dankbare Nach¬ 
welt hat später ihre Gebei¬ 
ne aus Köln, aus Wien und 
anderen Zentrem j ü dischen 
Lebens nach Israel gebracht. 
Ich war an den Gräbern von 
Nordau, von Chajes und von 
manchem anderen zionisti 
sehen Vorkämpfer, der klar 
erkannt hatte, dass der Auf¬ 
enthalt in anderen Ländern 
immer ein Unsicherheitsfak¬ 
tor ist und meist zu Wande¬ 
rungen führt, dass wirkliche 
Buhe, ein natürliches und 
naturgegebenes Leben und 
das Aufblühen einer neuen 
Generation nur im eigenen 
Lande möglich ist. 

Bei der Rückkehr vom 
Friedhof war ich noch in die 


In Russland erfolgreich 

Die israelische Pianistin 

apnina Salzmann spielte in 

Moskau vor einem begeister¬ 
ten Publikum. Tn ihrem Pro. 
gramm waren Kompositionen 

der israelischen Komponisten 
Avidom und Ben-Haim ent¬ 
halten, die sehr günstig auf¬ 
genommen wurden. — Die 
Künstlerin sollte auch in Le. 
ningrad, ln der Ukraine und 
in Aserbeidschan spielen. 

Genetik der Pflanzen 

Die geschlechtlichen Cha¬ 
rakteristiken der Pflanzen 
sollen am Weizmann-Institut 
mit Hilfe einer dem Institut 
vom amerikanischen Land¬ 
wirtschaftsministerium ange¬ 
wiesenen Summe von 200.000 
IL untersucht werden. Man 
hofft, durch diese Kenntnis- 
*e produktivere Pflanzenva¬ 
rietäten entwickeln zu kön¬ 
nen. Die Forschung wird un¬ 
ter Dr. Esra Galun, Leiter 
der Abteilung für Genetik 
der Pflanzen, durchgefiihrt. 


se Gedanken versunken. Aus 
gesundheitlichen Gründen 
konnte ich an einem so hei¬ 
ssen Tage nur einen halben 
Tag fasten. Ich traf daher zu 
Hause die Vorbereitungen 
zum „Anbeissen“ und betete 
vorher Mincha. 

Ich war noch nicht ganz 
mit dem Gebet zu Ende und 
hatte noch Tallit und Tefil- 
lim angelegt, da klingelte es. 
Als ich öffnete, stand dort 
eine bescheidene, ärmlich ge¬ 
kleidete junge Frau von et. 
wa dreissig Jahren. Sie nann¬ 
te mir den Namen eines gu¬ 
ten Bekannten aus einer na¬ 
he gelegenen ländlichen Sied, 
lung, der sie zu mir geschickt 
habe, und erzählte dann, 
warum sie eigentlich kom¬ 
me. Sie suche die jüdischen 
Angehörigen ihres verschol¬ 
lenen Vaters. Was sie mir er¬ 
zählte, kann ich hier wieder, 
geben, jedoch mit Aenderung 
der Namen: sie war nach ih¬ 
ren Angaben in einer ganz 
kleinen Stadt geboren, die zu 
meinem früheren Gemeinde- 
bezirk gehörte. Ihr Mädchen¬ 
name war Hintz, ihre Mutter 
war Christin, eine geborene 
Salz. An ihren Vater, der an. 
geblieh Hintz hiess, konnte 
sie sich nur dunkel erinnern. 
Er war in ihren frühesten 
Jahren nach einer anderen 
Stadt gezogen, und sie hatte 
später nichts mehr von ihm 
gehört. Als christliches Kind 
wuchs sie bei ihrer Mutter 
auf und hörte nie etwas von 
Juden, da an dem betreffen¬ 
den Ort keine Juden wohn¬ 
ten. zwar war sie bisweilen 
in die grössere Kreisstadt ge¬ 
kommen, aber war auch dort 
nie mit Juden in Berührung 
gekommen. Aus Gründen, die 
ihr angeblich nicht klar wa. 
ren, gab hie Mutter sie im 
Alter von ungefähr 6 Jahren 
einer christlichen Frau in 
Fliege, die in einem Dorf, nur 
einen Kilometer von der grö¬ 
sseren KtÄdt entfernt, wohn¬ 
te . und sie besuchte nun ei¬ 
nige Jahre hindurch die 
städtische Marienschule. 

Was nachher aus ihrer 
Mutter geworden war, wusste 
sie nicht. Die genauen topo¬ 
graphischen Angaben über 
Strassen und Plätze der 
Stadt, die Linien der elketri. 
sehen Strassenbahnen usw., 
liessen gar keinen Zweifel an 
der Echtheit ihrer Darstel¬ 
lung aufkommen. In der 
Volksschule nahm—sie am 
normalen christlichen Reli¬ 
gionsunterricht teil und wur. 
de nicht anders als andere 
Mädchen behandelt. 

Da plötzlich, im November 
1938, musste sie die Schule 
verlassen. Gründe wurden ihr 
nicht angegeben. Erst all¬ 
mählich erfuhr sie von der 
Pflegemutter, dass sie irgend- 


Dr. NEUFELD 

wie jüdischer Abstammung 
sei. Sie blieb bei dieser Pfle¬ 
gemutter, wuchs aber ohne 
Unterricht auf und hatte 
auch weiter keine Beziehung 
zu Juden, bis sie eines Tages, 
etwa im Jahre 1943, von der 
Gestapo abgeholt und in ein 
Lager in der Nähe gebracht 
wurde. Dort erst kam sie in 
Berührung mit Menschen, die 
ganz oder teilweise von Ju. 
den abstammten, und erfuhr 
erst jetzt einiges, weniges 
über Juden. Nachdem sie in 
mehreren Lagern gewesen 
war, landete sie schliesslich 
in Theresienstadt. In keinem 
der Lager wurde sie in irgend¬ 
einer Weise misshandelt, 
wahrscheinlich, weil sie als 
Halbjüdin in gewisser Hin¬ 
sicht geschützt war. Nach der 
Befreiung 1945 wurde sie mit 
Hilfe der amerikanisch-jüdi¬ 
schen Organisationen zusam¬ 
men mit anderen jungen jü¬ 
dischen Menschen zunächst 
in ein Erholungsheim und 
später in ein Ausbildungs. 
heim gebracht. Dort erhielt 
sie die versäumte Schulbil¬ 
dung teilweise nachträglich, 
und erst jetzt lernte sie sy¬ 
stematisch einiges von jüdi¬ 
schen Werten und jüdischem 
Leben. 

Nachdem sie längere Zeit 
von Heim zu Heim, von Auf. 
fanglager zu Wartelager ge¬ 
schickt worden war, kam sie 
endlich, endlich nach Grün¬ 
dung des Staates Israel ins 
Land. Hier ordnete sie sich 
sehr schnell ein, heiratete ei¬ 
nen jüdischen jungen Mann, 
der in einer Kolonie eine an. 
scheinend recht bescheidene 
Existenz hat, und bekam in 
drei Jahren ihrer Ehe zwei 
Kinder. Jüdisches Leben war 
ihr aus ihrem Wohnort be¬ 
kannt, sie kannte selbstver. 
stündlich den Tallit aus der 
Synagoge aber auch Tefillin 
hatte sie schon manchmal bei 
Nachbarn gesehen,. 

Warum kam sie zu mir? 
Der erwähnte Bekannte aus 


Wiederum befinden wir uns 
innerhalb der „Drei Wochen“ 
zwischen dem Fasttag des 17. 
Tamus und dem 9. Aw, der 
bis auf den heutigen Tag als 
der grosse nationale Trauer¬ 
tag des jüdischen Volkes gilt, 
weil sie an ihm die grössten 
katastrophalen Ereignisse un¬ 
serer Geschichte abgespielt 
haben. Sucht man in der Ge 
gen wart nach einer Form, um 
das namenlose Unglück, das 
der Zweite Weltkrieg über 
unser Volk gebracht, den Ver¬ 
lust von sechs Millionen un¬ 
serer Brüder und Schwestern, 
in die allgemeine Volkstrau¬ 
er einzubeziehen, so dürfte 
es angebracht sein, dieses Ge¬ 
denken in die Liturgie des 
Tischa beaw einzuordnen so 
wie man z. B. die Klagelieder 
um die im Mittelalter ver¬ 
nichteten frommen Gemein¬ 
den von Mainz, Worms und 
Speyer in die Morgenandacht 
des 9. Aw aufgenommen hat¬ 
te. Hinzu kommt noch, dass 
vor jetzt fünfzig Jahren, am 
9. Aw, der damals auf Sonn¬ 
tag, den 2. August 1914 ge¬ 
fallen war, der Erste Welt¬ 
krieg seinen Anfang nahm 
und zum Ausgangspunkt für 
eine Kette beispielloser Lei¬ 
den für das jüdische Volk 
auch in der Zeit zwischen 
den beiden Weltkriegen wer¬ 
den sollte. Es begann vor 50 
Jahren, auf den Tag genau 
2.500 Jahre nach der ersten 
Tempelzerstörung (586 vor), 
eine Epoche, an deren Ende 
der unter Schmerzen gebore¬ 
ne neue, dritte, jüdische 
Staat stand. Medinat Jisrael 
war von der Vorsehung dem 
jüdischen Volk zurückgege¬ 
ben worden; die Leidenszeit 
von Jahrtausenden dürfte ih¬ 
ren Tiefpunkt überschritten 
haben. 

Immer wieder taucht die 


der Kolonie hatte ihr gesagt, 
dass ich in der betreffenden 
Stadt gewohnt hatte und da¬ 
her vielleicht über ihre An. 
gehörigen Bescheid wissen 
würde. Es war freilich nicht 
ganz leicht, etwas zu ermit¬ 
teln. Wenn der Vater wirk¬ 
lich Hintz hiess, so war er 
vermutlich nicht Jude. Der 
Name Salz, angeblich der 
Mädchenname ihrer Mutter, 
kam bisweilen bei Juden vor. 
In meiner Gemeinde lebten 
zwei Frauen, deren Mädchen¬ 
name Salz war, und einer ih. 
rer Brüder hatte ebenfalls 
kurze Zeit dort gelebt. Er war 
dann tatsächlich nach der 
genannten Kleinstadt gezo¬ 
gen und von dort nach kur¬ 
zer Zeit in eine etwas ent. 
ferntere grössere Stadt. Ich 
vermutete also, dass dieser 
Salz ihr Vater war, und dass 
sie den Namen ihrer ledigen 
Mutter Hintz trug. Vielleicht 
hat dann die Mutter sie an 
andere Leute in Pflege gege¬ 
ben, um alle Spuren jüdi¬ 
scher Abstammung nach Mög¬ 
lichkeit zu verwischen, was 
ihr ja auch teilweise gelun¬ 
gen war. Natürlich sagte ich 
ihr meine Vermutung nicht, 
aber gab ihr die Adresse der 
noch lebenden Schwester des 
Salz in Südafrika. loh will 
hoffen, dass es ihr gelungen 
ist, diese Frau als ihre Tante 
festzustellen. Leider hat sie 
mir nichts darüber mitge. 
teilt. 

Ein typisches Judenschick¬ 
sal, letzten Endes durch die 
Zerstreuung der Juden am 
Tisoha b’Aw ausgelöst, hat 
sich schliesslich noch zum 
Guten gewandt. Auch der 
entfernteste und versteckte¬ 
ste Sprössling des jüdischen 
Zweiges wurde in den Wirbel 
der grausamen Verfolgungen 
hineingerissen, aber mit gü¬ 
tiger Hilfe der Gesamt.Juden- 
heit und durch die Gründung 
des Judenstaates auf den Bo¬ 
den Israel zurückgeführt, zu 
einem neuen jüdischen Le¬ 
be«, wo die neue Generation 
jüdiscii auf wächst. 


Frage nach dem Sinn der na¬ 
tionalen Trauer am 9. Aw 
auf, nachdem Zion wieder¬ 
hergestellt worden ist. Die 
Staatsgründung Israels. ist 
von höchsten religiösen In¬ 
stanzen als „Anfang der Er¬ 
lösung“ bezeichnet worden. 
Dennoch scheint ein besonde 
rer Tag berechtigt, an wel¬ 
chem der gesamten Trauer 
um all die vielen Opfer aus 
den Zeiten der Verfolgung 
Ausdruck gegeben und auch 
daran gedacht wird, dass uns 
Juden der Zugang zur Klage¬ 
mauer, unserer „heiligen 
Stätte“, noch immer unmög¬ 
lich gemacht wird. Wir Juden 
haben nicht einmal jene Er¬ 
leichterung erreichen können, 
die den Christen zugestan¬ 
den wird, wenn sie zu Ostern 
zur Grabeskirche in der Alt¬ 
stadt und zu Weihnachten 
zur Geburtskirche in Betle- 
hem pilgern wollen. 

Trauer und Trost sind mit 
Tischa beaw auf das engste 
verbunden Enthalten die 
Warnungen und Mahnungen 
des Propheten, an den Sab¬ 
baten vor dem 9. Aw verlesen, 
schlimme Voraussagen, so fol¬ 
gen dem Trauertage sieben 
Wochen der Tröstungen. 
Nicht für immer soll getrau¬ 
ert werden, und der Schmerz 
von einst soll sich in Freude 
wandeln. Die tiefe Demüti¬ 
gung klingt in absolute Zu. 
kunftsgewissheit, in Zuver¬ 
sicht und neue Hoffnung 
aus: 

„Deine Richter setze Ich 
wieder ein wie einst, Deine 
Räte wie ehedem. Dann wird 
man Dich nennen: Stadt des 
Rechtes, treue Burg. Zion 
wird erlöst duijch Gerechtig¬ 
keit und seine Heimkehren¬ 
den durch Frömmigkeit “ 

Cort Wilk 
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TRAUER UND TROST 

(ZUM 9. AW) 


LITER ATUR« 


Eduard VII. unii 


König Edward VII. von 
England, der erst in seinem 
sechzigsten Lebensjahr auf 
den Thron gelangte und nur 
neun Jahre (1901—1910) re 
gierte, hat sich aus vielen 
Gründen dem europäischen 
Gedächtnis besonders’ ein ge¬ 
prägt. Jahrzehnte war er der 
Prince of Wales, dieser je¬ 
dem englischen Thronfolger 
zukommende Titel wurde ge¬ 
radezu mit ihm identifiziert, 
und auf seinen vielen Rei¬ 
sen. auf den europäischen 
Kontinent zeigte er eine Mi¬ 
schung von Würde und le¬ 
bensfrohen Neigungen, die 
ihn sehr populär machten. 
Er liebte Rennpferde und 
schöne Frauen, und er war 
oft in Geldnot, da seine 
Mutter, Königin Viktoria, ihn 
ziemlich knapp hielt. Ed¬ 
wards Regierungsantritt am 
Anfang des 20. Jahrhunderts 
war sozusagen ein Markstein 
von symbolischem Rang, da 
er dem viktorianischen Zeit, 
alter bürgerlicher Respekta- 
bilität und — wenigstens 
nach aussen — Sittenstren¬ 
ge ein Ende setzte. Auch po¬ 
litisch war diese Zeit von 
grösster Bedeutung, da unter 
Edwards aktiver Mitwirkung 
die Entente Oordiale mit 
Frankreich und die Annähe¬ 
rung an Russland zustande 
kam, was angesichts des her¬ 
annahenden Weltkrieges ent¬ 
scheidend wurde für die Ge¬ 
schichte Europas. 

Eine Biographie dieses eng. 
lischen Königs, wie sie so¬ 
eben in London erschienen 
ist (Sir Philip Magnus: 
„King Edward The Seventh“ 

Jo&in Murrey, London 1964. 

528 S., illus. Sh 50/—), hat al¬ 
so Anspruch auf grosse Be¬ 
achtung, und sie hat in der 
Tat starkes Interesse gefun. 
den. Es handelt sich um eine 
umfassende und gut doku¬ 
mentierte Arbeit von hohem 
literarischem und wissen¬ 
schaftlichem Rang, die, wie 
es dem Thema entspricht, 
Einblick gewährt nicht nur 
in die Vorgänge im engli¬ 
schen Königshaus und in die 


von ROBERT WELTSCH 


Verzweigungen der Innenpo¬ 
litik, sondern auch Ereignis¬ 
se und Begegnungen von 
grösster weltpolitischer Trag- 
weite darstellt, wie die ver¬ 
schiedenen Konferenzen von 
Monarchen und Edwards Be. 
Ziehung gegenseitiger Anti¬ 
pathie zu seinem Neffen, dem 
deutschen Kaiser Wilhelm 
II. Die politische Rolle Ed¬ 
wards wird jedoch gewöhn¬ 
lich überschätzt, besonders 
von deutschen Historikern, 
die ihm die Initiative zur 
„Einkreisung Deutschlands“ 
zuschreiben. So weit ging 
schon damals der Einfluss 
des Königs nicht. Aber Ed. 
ward spielte die Rolle, die 
ihm zukam, mit grossem Ge¬ 
schick. 

Edwards Liberalismus drück¬ 
te sich auch aus in seiner Be¬ 
ziehung zu den Juden. Unter 
seinen Freunden befanden 
sich vor allem mehrere jüdi¬ 
sche Finanziers, und Edward 
als Prinz von Wales machte 
sich einen Spass daraus, den 
Hof und den Hochadel zu är¬ 
gern, indem er diese Aristo¬ 
kraten zusammen mit Juden 
einlud. Während seiner zahl¬ 
reichen Reisen nach Frank¬ 
reich knüpfte Edward dort 
enge Beziehungen mit. dem 
Hause Rothschild an. Noch 
auffallender aber war seine 
Freundschaft * * mit Baron 
Hirsch (dem Multimillionär, 
der später der Gründer der 
IOA wurde). Hirsch hatte 
vom österreichischen Kron¬ 
prinzen Rudolf eine Einfüh¬ 
rung zu Edward bekommen, 
und die beiden trafen sich in 
Paris, wo Edward in Hirschs 
Haus frühstückte, und, sagt 
Sir Philip Magnus, „Hirsch 
wurde sofort der inoffizielle 
Finanzberater und Vertraute 
des Prinzen“. Als Besitzer ei¬ 
nes der grössten Vermögen 
aller Zeiten, war Hirsch von 
einem geradezu krankhaften 
sozialen Ehrgeiz erfüllt, aber 
er erlebte oft Abweisungen 
und Demütigungen, und ins. 
besondere in Deutschland 
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NEUE BUECHER 


Albert Memmi: Retrato de 
un Judio, Editorial Candela, 
bro, Buenos Aires 1984. — 

Dieses Buch, das in vielen 
westlichen Ländern eine leb¬ 
hafte Diskussion hervorgeru¬ 
fen hat, ist weit mehr als das 
„Bild“ eines Juden. Mit 
Wucht und Mut entwirft der 
Autor das Schicksal des Ju¬ 
den in einer antisemitischen 
Welt. Er zeigt das Wesen des 
Judentums, er schildert ei¬ 
nen tunesischen Juden, der 
nach Paris kommt und der 
nun mit einer Fülle von Fra¬ 
gen belastet wird, mit Pro¬ 
blemen, mit denen er sich 
auseinanderzusetzen hat. Ist 
es ein Unglück, so fragt sich 
der junge Manr^, ein Jude zu 

*ein? 

Dieses viel besprochene 
Buch nat auch in lateiname¬ 
rikanischen Ländern ein re¬ 
ges Interesse hervorgerufen. 

—;o:— 

Enrique Sverdlik: Las tre. 
mendas Decisiones, Editorial 
Candelabro, Buenos Aires 
1964. — 

Der bereits preisgekrönte 
junge Schriftsteller berichtet 
in sieben Erzählungen, die in 
Zusammenhang miteinander 
stehen, über menschliche 
Schicksale. Das 3uch wurde 
von Car)6s Alonso ausge¬ 
zeichnet illustriert. — 

—:o:.— 

Leonard Frank: Bruder und 
Schwester, Roman, erschie¬ 


nen bei Kindler, Taschen¬ 
buch-Ausgabe Nr. 47. — 

Die Wiederherausgabe die¬ 
ses Romans, der seinerzeit 
grosses Aufsehen erregt hat, 
wird sicherlich von weitesten 
Kreisen begrüsst werden. Der 
Autor, der 1933 Hitler- 
Deutschland aus Gründen 
seiner Ueberzeugung verliess, 
ist bekanntlich 1961 verstor¬ 
ben. — 

—:o:— 

Nach dem Tauwetter, Neue 

Russische Erzählungen, Kind- 
ler-Taschenblicher, München 
1964. — 

Wir finden hier neueste 
Erzählungen aus der russi. 
sehen Literatur, ausgesucht 
und übersetzt von Ingrid 
Tinzmann, die in Moskau ge¬ 
boren wurde und als Ueber- 
setzerin bekannt ist. — 

Briefe aus der Weltlitera¬ 
tur, Russland im 19. Jahr¬ 
hundert, Buchreihe Kindler. 

Briefe sind häufig wichtig¬ 
ste Kultur-Dokumente. Brie¬ 
fe wirken durch ihre Unmit¬ 
telbarkeit, durch die Wärme 
und Nähe des Persönlichen. 
Sie zeigen den Menschen in 
seiner Unmittelbarkeit. Des¬ 
wegen allein war die Idee der 
Veröffentlichung von Briefen 
bedeutender Persönlichkeiten 
aus allen Epochen und Kul¬ 
turen ein lobenswertes Vor¬ 
haben. In diesem Doppel, 
band lesen wir Briefe von 
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HlR aal KUNST Ein Zentrum jüdischer Kunst 

'• und zwei Juden 
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und auch in Oesterreich-Un¬ 
garn (wo Hirsch enorme 
philanthropische Stiftungen 
machte) stand ihm der herr. 
sehende Antisemitismus ent¬ 
gegen. Das war eine Situa¬ 
tion ganz nach dem Herzen 
von Edward: Er beschloss, 
den hochnäsigen österreichi¬ 
schen Aristokraten eine Lek. 
tion zu erteilen, indem er 
mit einer Anzahl englischer 
Freunde auf Hirschs österrei¬ 
chisches Landgut zu Besuch 
kam« 

Im Jahre 1890 kam Hirsch 
nach London und wurde 
überall in der Gesellschaft 
des Prinzen gesehen, aber zu 
Edwards grossem Aerger 
lehnte Königin Viktoria es 
ab, Hirsch zu einem Konzert 
im Königspalast einzuladen. 
Edward war zugleich belu- 
stigt und empört über antise¬ 
mitische Vorurteile, und er 
machte einen Sport daraus, 
demonstrativ mit Hirsch zu 
erscheinen und seinen aristo, 
kratisehen Freunden Verle¬ 
genheiten zu verursachen. 
Als im Jahre 1894 der russi¬ 
sche Kronprinz (der noch im 
gleichen Jahr Zar Nikolaus 
II. wurde) in London war, 
gab Edward für ihn eine Ge¬ 
sellschaft, bei der auch Ba¬ 
ron Hirsch anwesend war, der 
mit dem künftigen Zaren 
über die Lage der russischen 
Juden zu sprechen versuchte. 
Hirsch war damals schon vie¬ 
le Jahre mit seinen KolonL 
sationspläneri in Argentinien 
beschäftigt und hatte auch 
Emissäre nach Russland ge¬ 
schickt. Die Begegnung mit 
Nikolaus scheint freüich er¬ 
folglos gewesen zu sein. Mag¬ 
nus erzählt, dass der Zare¬ 
witsch einen entsetzten Brief 
an seine Mutter schrieb, 
worin er über die „höchst 
seltsame Gesellschaft“ bei 
Edward berichtete, bei der 
„Pferdehändler und unter 
anderen ein Baron Hirsch 44 
anwesend waren. 

Später allerdings wurde 
Edward Hirschs überdrüssig. 


da er „seine idealistischen 
Begeisterungen nicht teilte“. 
Gemeint ist da vielleicht 
Hirschs Besessenheit von der 
Idee einer Hilfe für die rus¬ 
sischen Juden. Hirsch starb 
am 21. April 1896 

Ueber das Leben und die 
Wü’ksamkeit von Baron 
Husch erschien übrigens so¬ 
eben eine ausführliche Dar¬ 
stellung aus der Feder von 
S. Adler-Rudel im Year 
Book VIII des Leo Baeck-In- 
stituts London. 

Nach dem Tode Hirschs 
wurde dessen Testaments¬ 
vollstrecker Ernest Cassel 
(ein aus Köln stammender 
Jude) Edwards finanzieller 
Berater und persönlicher 
Freund. Ihm lag freilich das 
Schicksal der Juden weniger 
am Herzen, und als Edward 
1907 zum Besuch des Zaren 
nach Russland fuhr, gab ihm 
Cassel ein Memorandum über 
die Auflegung einer russi¬ 
schen Anleihe. Ein Memoran¬ 
dum über die Lage der rus. 
sischen Juden erhielt der Kö¬ 
nig von Lord Rothschild. 

Eine andere Episode von 
jüdischem Interesse ist die 
Fühlungnahme zwischen Er¬ 
nest Cassel und Albert Ballin 
im Jahre 1908, mit dem Ziel, 
den sich zuspitzenden Kon¬ 
flikt zwischen England und 
Deutschland aufzuhalten. Sir 
Magnus berichtet über diese 
Bestrebungen; eine genauere 
Darstellung gibt Edward Ro_ 
senbaum in seinem Essay 
über Albert Ballin (Year 
Book III des Leo Baeck-Insti- 
tuts, 1958). Ete ist jedenfalls 
bemerkenswert, dass es zwei 
Juden, beide Wirtschaftet üh- 
rer hohen Ranges und beide 
in einem Vertrauensverhält, 
nis zu ihrem Monarchen ste¬ 
hend, waren, die das sich nä¬ 
hernde Verhängnis voraus¬ 
ahnten und verhindern woll. 
ten. Wie wir wissen, reichte 
ihre Kraft und ihr Einfluss 
nicht aus, andere Mächte wa¬ 
ren stärker, und das Ver¬ 
hängnis brach im Sommer 
1914 über Europa und über 
die Welt herein. 
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Jerusalem. — Zum vierten 
Mal finden in Israel interna¬ 
tionale Festspiele für Musik 
und Drama statt, an denen 
viele in- und ausländische 
Grössen teilnehmen. Igor 
Strawinsky, Yehudi und Hep- 
zibah Menuhin, Josef Krips, 
das Marenzion Sextett und 
das britische Old Vic Theater 
sind nur einige davon. Was 
flie Festspiele dieses Jahres 
besonders interessant macht, 
ist der Umstand, dass die Or¬ 
ganisatoren im Gegensatz zur 
bisherigen Praxis, neben den 
traditionellen, älteren Be¬ 
rühmtheiten auch viele jun¬ 
ge Talente zu Wort kommen 
lassen und zwar vorwiegend 
Debütanten aus dem Lande, 
was den Festspielen einen 
mehr „israelischen 4 * Charak¬ 
ter verleiht. 

Israel wird würdig vertre¬ 
ten sein: neben dem berühm¬ 
ten philharmonischen Orche¬ 
ster wird man das israeli¬ 
sche Jugendorchester (Gad- 
na) hören und das Sympho¬ 
nieorchester Haifa und das 
Kol Israel. Rundfunkorche¬ 
ster. Auch drei Chöre, der in 
Europa bereits erfolgreich ge¬ 
wesene Rinat-Chor, der Tel 
Aviv- und der Haifa.Chor, 
werden mitwirken. Unter den 

Puschkin, Gogol, Bakunin, 
Turgenjew, Dostojewskij, Tol- 
stoij und Tschechov, um nur 
einige der bekanntesten Na¬ 
men £u nennen. — 


Nach fast fünfzig Jahren 
der Existenz eines Wander¬ 
lebens hat endlich Londons 
Ben. Uri Kunstgalerie ein 
ständiges Heim in der Dean 
Street (Soho) im Herzen der 
Hauptstadt zwischen Picca- 
dilly und Oxford Street ge¬ 
funden. 

Die offizielle Eröffnung bil¬ 
dete ein Ereignis für die jü¬ 
dische Gesellschaft. Zahlrei¬ 
che Persönlichkeiten aus der 
Welt der Kunst, Musik und 
Literatur waren anwesend. 
Ausserdem erschienen auch 
Vertreter der vielen jüdi¬ 
schen Institutionen, Mitglie¬ 
der des Parlaments und der 
Presse. Die feierliche Ausstel¬ 
lung von Bildern und Skulp¬ 
turen, musterhaft verteilt 
und angenehm beleuchtet, 
war wirksam und vorbildlich. 
Plötzlich erkannte man, dass 
diese vertrauten Namen, de¬ 
ren Werke regelmässig in der 
Royal Academy und in der 
Tate Gallery of Modern Art 
zu lesen sind, eigentlich Ju¬ 
den gehören, und man hatte 
ein Gefühl des berechtigten 
Stolzes über die gegenwärtige 
grosse Rolle der jüdischen Ar. 


von DORA FRAENKEL 


tisten in Emgland. Tatsäch¬ 
lich hatte die grosse Majori¬ 
tät der Künstler, die in der 
Ben-Uri_Ausstellung vertre¬ 
ten sind, schon längst öfient- 
liche Anerkennung gewonnen. 
Einige sind sogar tonange¬ 
bend unter den modernen 
jungen Zeitgenossen. Ihr Stil 
erstreckt sich von Tradition 
bis Abstraktion, von symbo 
lischer Darstellung bis zu der 
Richtving, die sich einer Klas¬ 
sifikation widersetzt. 

Es ist bezeichnend, dass et¬ 
wa die Hälfte der Künstler 
Flüchtlinge aus Deutschland, 
Polen, der Tschechoslowakei 
und Ungarn sind. Ihre ost- 
oder mitteleuropäische Ab¬ 
stammung kann man durch 
ihre Bilder feststellen. 

Josef Herman, aus Polen, 
der unter den Kohlenarbei. 
tern von Wales gelebt hatte, 
und dessen schwer-drückende 
und traurig-empfindliche Bil¬ 
der eine geistige Verwandt¬ 
schaft mit den Arbeitern in 
der Kohlengrube und auf 
dem Felde vermuten lassen, 


wird als Künstler der Prole¬ 
tarier angesehen. 

Die Skulpturen von Max 
Sokol (Berlin) rufen ähnliche 
humanistische Assoziationen 
hervor. Einige seiner besten 
Werke, wenn auch durch die 
wilde Zerstörung der Nazis 
inspiriert, sind beseelt von 
dem Glauben an die jüdische 
Ewigkeit. Unter seinen Bild¬ 
nissen, die höchst eindrucks¬ 
voll sind, befinden sich jüdi¬ 
sche Persönlichkeiten. 

Die erfolgreichen Maler der 
jüngeren abstrakten Schule, 
Frau Sandra Blow und die 
Brüder Bernard und Harold 
Cohen, schwärmen für den 
esoterischen Kult und mysti¬ 
fizieren den Uneingeweihten. 
Es sind keine Erläuterungen 
nötig, um die wirkliche Freu¬ 
de hervorzuheben, die man 
durch die Form, Textur und 
durch die verführerische, 
sinnreiche Zusammenstellung 
der Farben bei den meisten 
der akstrakten und halb ab¬ 
strakten Maler, darunter Ja¬ 
kob Bornfriend, Hans Fei- 


Chaim Nachman Bialik 
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Dirigenten figurieren Shalom 
Roni Riklis, Gary Bertini und 
Mlendi Rodan. Die Liste der 
Solisten bereichern die jun- % 
gen Israelis Uzi Weisel (Cel- % 
Io), Odeon Partos (Violoncel¬ 
list und Komponist), die Pia¬ 
nistin Mindni Katz und der 
Sänger Ephraim Biran. Zu 
ihnen gesellt sich von israeli¬ 
scher Seite noch das be¬ 
rühmte „Inbar.Tanztheater 
der Jemeniten. 

Zu den Kauptereignissen 
dieser Festspiele zählt man 
die Uraufführung eines ei¬ 
gens hierfür komponierten 
Werkes von Igor Strawinsky: 
„Abraham und Isaak 44 , das 
der Meister persönlich diri¬ 
gieren wird. (ITA) 


Bei einer Gedenkrede für 
Bialik, sagte einmal der he¬ 
bräische Romanschriftsteller 
Chasas in,treffender Weise: 
„Bialik ist für Israel das, was 
Puschkin für die Russen, Goe¬ 
the für die Deutschen und 
Mickiewicz für die Polen 
ist. 44 In der Tat bedeutet 
Bialik für uns das, was die¬ 
se grossen Dichter in der Li¬ 
teraturgeschichte ihrer Völ¬ 
ker waren: die vollkommene 
Verkörperung der in der 
Volksseele schlummernden 
dichterischen Kräfte, der Gip¬ 
fel, der im Laufe von einigen 
Generationen im dichteri¬ 
schen Schaffen erreicht wur¬ 
de. Besonders bedeutungsvoll 
an Bialiks Werk ist, dass es 
in einer sehr stürmischen 
Periode unserer Geschichte 
entstand, als unser Volk an 
einem Kreuzweg stand, so 
dass die Generation, welche 
der Vision unseres grössten 
nationalen Dichters teilhaf¬ 
tig wurde, gleichzeitig dieje¬ 
nige war, die ein entschei¬ 
dendes neues Werk beginnen 
sollte. 

Chaim Nachman Bialik 
selbst sah sich jedoch nicht 
als einen Dichter an, der ein 
neues Tor in unserer Litera¬ 
tur geöffnet hatte. In der 
Literatur eines so alten Vol¬ 
kes wie wir eines sind, ist ja 
ein vollkommen neues Begin¬ 
nen kaum vorstellbar. Unser 
Schrifttum ist so alt wie un. 
ser Volk und die Stärke je¬ 
der Periode einer Erneuerung 
liegt gerade in der Fähigkeit, 
sich in die Kette früherer 
Generationen einzugliedern. 
Selbst in der Phase der he¬ 
bräischen Literatur, die wir 
als modern zu bezeichnen 
pflegen, kann man auf eine 
lange Reihe von Vorläufern 
Bialiks hinweisen; Dichter, 
Denker, Erzähler, und er 
selbst hielt sich durch viele 
Glieder mit dieser Kette ver¬ 
bunden. Er sah Achad Haam 
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und Mendele als seine unmit. 
telbaren Lehrer an; von J. L. 
Gordon sprach er als vom 
Löwen unserer Literatur und 
wollte den „Namen von Luz- 
zato auf den Pfeilern unse¬ 
res Literaturtempels anbrin¬ 
gen 44 . 

Seine Grösse bestand gera. 
de darin, dass er die Fähig¬ 
keit hatte, Talente zu ent¬ 
decken und sich mit Talenten 
zu umgeben. 

Ebenso wie die Poesie von 
Bialik und seinen Zeitgenos¬ 
sen unsere Literatur vor Ver. 
einsamung in ihrer eigenen 
Generation schützte, so be¬ 
wahrte sie sie davor, in unse¬ 
rer Literaturgeschichte bloss 
ein vorübergehende Phase 
darzustellen; die moderne he¬ 
bräische Literatur war ja, un¬ 
geachtet der Mannigfaltig¬ 
keit und Bedeutung ihrer 
Werke, von der Gefahr be¬ 
droht, in die Geistesgeschich¬ 
te des jüdischen Volkes als 
eine blosse Episode einzuge. 
en. Da kam Bialik und ver¬ 
knüpfte sie mit unlösbaren 
Banden mit den Literatur¬ 
schätzen der Vergangenheit. 
Durch sein Sammelwerk 
„Sefer Haagadah“, seinen 
Kommentar zur Mischnah, 
seine Forschungen in der he¬ 
bräischen Literatur der Spa¬ 
nischen Epoche, verband er 
die moderne hebräische Lite¬ 
ratur mit der Vergangenheit 
Durch Bialik wurde die he¬ 
bräische Literatur zur Ueber. 
mittlerin eines grossen Erbes 
von der Vergangenheit an 
die Zukunft. 

Bialik sagte einmal in ei¬ 
ner öffentlichen Ansprache: 
E»s heisst in den „Sprüchen 
d£r Väter 44 : „Moses erhielt 
die Torah am Berge Sinai 
und übergab sich Joschuah. 
Joschuah den Aelteren, diese 
den Propheten und die Pro. 
pheten übergaben sie den 
Männern der grossen Ver¬ 
sammlung. Diese sagten drei 
Dinge: „Sicherlich haben sie 
nicht nur Tradition übernom¬ 
men, sondern selbst auch 
Neues geschaffen. Und an de 
rerseits, sind es wirklich nur 
drei Dinge, welche die Man 
ner der grossen Versammlung 
neu ausgesprochen haben? 44 
Die hieraus zu ziehende 
Schlussfolgerung ist, dass 
keine Generation gross sein 
kann, wenn sie nicht die Tra¬ 
dition ihrer Vorgänger über¬ 
nimmt. Gibt es keine begei¬ 
sterte und hingebungsvolle 
Uebernahme, dann gibt es 
auch keine Möglichkeit, ein 
Erbe an die folgenden Gene¬ 
rationen weiterzugeben. Nur 
wenn Tradition richtig über¬ 
nommen und übergeben wird, 
kann sie auch von einer eige¬ 
nen Botschaft begleitet sein. 


dem er schrieb, 
die Sprache der 
Massen. Bialiks 


Bereichert durch Bialiks 
schöpferische Persönlichkeit, 
entwickelte sich die moderne 
hebräische Literatur in ein 
Element, das das Vermächt¬ 
nis der Vorfahren den Nach, 
kommen überlieferte und 
hierdurch der eigenen Bot¬ 
schaft Inhalt und Kraft zu 
verleihen vermochte. 

Als Bialik seine Gedichte 
zu verfassen begann, war 
seine Geburtsstadt Odessa 
noch kein Zentrum der jüdi¬ 
schen Diaspora und das He¬ 
bräisch, in 
war nicht 
jüdischen 

Botschaft wurde aber in die 
fernsten jüdischen Gemein, 
schäften getragen und in alle 
Sprachen der Diaspora über¬ 
setzt. Seine Bewunderer und 
Schüler verbreiteten sie in 
alle Teile der jüdischen Welt. 
Jabotinsky und Leib Jaffe 
übersetzten Bialik ins Russi¬ 
sche, Berthold Feiwel, Miller 
und Strauss ins Deutsche; 
Snowman, Frank und Sirkin 
ins Englische; Lattes und Se. 
reni ins Italienische, Joseph- 
son ins Schwedische, Phillip 
Eichle ins Dänische, Kirsch¬ 
rot und Hirschsohn ins Pol. 
nische, Edmund Fleg und Sa. 
pir ins Französische und 
Aron Sakai ins Arabische. 
Bialik selbst schrieb auch in 
Jiddisch, und was er nicht 
in dieser Sprache verfasste, 
wurde dann von JJ. Schwarz 
und vielen anderen übersetzt, 
so dass die gesamte jüdische 
Diaspora Bialiks grosser Le¬ 
serkreis wurde. Trotz des 
Sprachenbabels, welches das 
Volk zersplitterte, war Bialik 
imstande, die verschiedenen 
Teile des jüdischen Volkes in 
eine ungeheure Zuhörerschaft 
zu vereinigen, in der seine 
Warnung und Mahnung, sein 
Zuspruch und Trost, starken 
Wiederhall und dankbare 
Aufnahme fanden. 


busch, Henry Inländer. Eric! 
Kahn, Claude Rogers und 
Philip Sutton, empfindet. 
Auch gibt es dort vortreffli¬ 
che Bilder von Alfred Da¬ 
niels, Alfred Harris, Kalman 
Kemeny, Klara Klinghofier, 
Leon Kossoff und Arehibald 
Ziegler, wie auch interessante 
Figuren von Benno Schotz. 
dem alterfahrenen Skulptor* 
Die Ben-Uri.Kunstgalerie, 
als eine nicht auf Profit aus¬ 
gehende Institution, ist ein. 
zig in ihrer Art. Jüdische 
Philanthropen, die nach alter 
Sitte mannigfaltige Bestre¬ 
bungen, hilfsbedürftige An¬ 
stalten und wohltätige Ver. 
eine edelmütig unterstützen, 
haben bis nun kaum die 
Wichtigkeit der Anregüng 
von schöpferischen und ta¬ 
lentierten Künstlern in un¬ 
serer Mitte beachtet, um sie 
zu fördern. Sehr oft müssen 
jüdische Künstler zuerst all¬ 
gemeine Anerkennung fin¬ 
den, und erst dann beginnen 
die jüdischen Glocken zu läu¬ 
ten. i 

Nach dem letzten Weltkrieg 
wurde London das Kulturzen¬ 
trum Europas, und es gab 
und gibt kaum ein Konzert, 
wo nicht Juden —- als Kom¬ 
ponisten, Solisten oder als 
Mitglieder des Orchesters — 
beteiligt sind. Die Ben-Uri- 
Kunstgalerie war immer be¬ 
strebt, dem jüdischen Kunst, 
ler eine Ausstellung seiner 
Arbeiten zu ermöglichen, 
dem begabten Dramatiker, 
Dichter, Rezitator und Vor¬ 
tragendem eine Bühne zur 
Verfügung zu stellen. 

Im Laufe von fünfzig Jah¬ 
ren hat diese Kunstgalerie ei¬ 
ne wertvolle Sammlung von 
Bildern und Skulpturen er¬ 
worben und sie wird fortlau¬ 
fend, mit Hilfe von Freunden 
und Gönnern, durch Arbei¬ 
ten von zeitgenössischen 
Künstlern bereichert. Mit der 

Geschichte der Ben . XJri- 
Kunstgalerie sind Chaoham 

I>r. Moses Gastcr, Nachum 

Sokolow und Israel Zangwill. 
wie auch die Künstler Ep¬ 
stein, Glicenstein, Hirse he n- 
berg, Pilichowsky und der 
jüngst verstorbene Wolmark 
verknüpft. Frau R. Solomon, 
die Vorsitzende der Leitung, 
und Barry Fealdman, der Se. 
kretgr, sind begeisterte und 
ergebene Eiferer für die Be¬ 
festigung des jüdischen Kul¬ 
turlebens in London. Heute, 
in der Zeit des wirtschaftli. 
chen Aufschwungs, hat das 
„Volk des Buches 44 die hohe 
Pflicht, der Gesellschaft den 
Weg zur Pflege der jüdischen 
Kunst zu weisen. 


700 Juden auf der 
Felsenhalbinsel Gibraltar 

Die jüdische Gemeinde in 
Gibraltar zählt 700 Mitglie¬ 
der Täglich wird Gottes¬ 
dienst gehalten, und die jü¬ 
dischen Geschäfte sind an 
Schabbat und an den Feier¬ 
tagen geschlossen. Es gibt ei¬ 
ne jüdische Schule für Kin¬ 
der von 6 bis 11 Jahren, die 
einen sehr guten Ruf hat. 
Die Beziehungen mit der 
nichtjüdischen Bevölkerung 
sind sehr gut. Joshuoa Abra¬ 
ham Hassan, der Gemeinde¬ 
präsident, ist seit vielen Jah¬ 
ren im Stadtrat, seit 1955 ist 
er Bürgermeister. 
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Besuch im Haifaer Technikum! 


Wie Erholungsheime in ei¬ 
nem GebirgsJKurort, so lie¬ 
gen die Gebäude der Kirjath 
Hatechnion, der „Techni¬ 
kums-Stadt“, im erfrischen¬ 
den Grün eines bewaldeten 
Berges im Karmel-Gebirge. 
Nervenberuhigend wirkt auch 
das schöne Panorama, das 
einen prächtigen Ausblick 
über das moderne Haifa, 
über Hafen und Meer, über 
die Bucht bis Akko und Na- 
harya bietet. Aber diese Idyl¬ 
le täuscht, denn hier im 
Technion wird von Professo. 
ren und Studenten ernste, 
schwere Arbeit geleistet und 
es herrscht eine strenge Dis¬ 
ziplin und eine scharfe Selek¬ 
tion, die nur die Besten zu¬ 
lässt. 

Das Haifaer Technion wur_ 
de eigentlich bereits 1912 ge¬ 
gründet, aber als Bildungs¬ 
institut begann es den Un¬ 
terricht mit 25 Studenten 
erst im Jahre 1924. Inzwi¬ 
schen haben sich hier in den 
neuen Gebäuden 14 Zweige 
von Ingenieur-Wissenschaf¬ 
ten entwickelt, eigentlich al¬ 
le, die im Lande gebraucht 
werden bis auf Textil und 
Schiffsbau. Die Zahl der Stu¬ 
denten. die in den ersten vier 
Jahren für den ersten Titel 
studieren — nur in Architek¬ 
tur sind es fünf Jahre — be¬ 
läuft sich jetzt auf 2.500. 
Zum zweiten Titel. Magister 
oder Doktor, studieren mo¬ 
mentan 800 Der Ingenieur- 
Titel ist heute nicht mehr so 
zugkräftig und die meisten 
Studenten wollen Magister 
oder Doktor werden. 

Zehn von den vierzehn Ab_ 
teüungen sind hier in der 
Kirjath Hatechnion auf dem 
Karmel konzentriert. Einige 
befinden sich noch unten am 
Hadar Hakarmel im „histori¬ 
schen Gebäude“, das viel¬ 
leicht in ein technologisches 
Museum umgewandelt wer¬ 
den wird. 

HHe israelischen Stu<ienten 
Rtammen aus fünfziff LSn. 
dern. EWe Unterricbtssprache 
ist hebräisch. Anfangs war 

deutsch die zweite Sprache, 

dann wurde sie von englisch 
verdrängt. Die Studenten 
müssen eine zweite Sprache 
beherrschen, denn es gibt 
Professoren, die in englischer 
Sprache vortragen. Für das 
Studium zum zweiten Titel 
braucht man noch eine drit¬ 
te Sprache, französisch, rus- 
sich oder deutsch. 

Unter den Studenten gibt 
es auch 200 Mädchen, die 
meisten lernen Architektur, 
aber manche auch Chemie 
oder Aeronaut ik. Die 550 im 
Internat unter gebrachten 


von MEIR FAERBER 


Studenten haben 18 IL mo¬ 
natlich zu zahlen. 

Die fremden Studenten 
sind in zwei Kategorien ge¬ 
teilt. Neunzig aus 14 Ländern 
Afrikas und Asiens lernen 
anfangs in englischer Spra¬ 
che Agrikultur und techni¬ 
sche Wissenschaften. Um das 
halbe Jahr des Hebräisehler- 
nens zu ersparen, werden sie 
von Anfang an englisch un¬ 
terrichtet. Im zweiten Jahre 
können sie bereits genügend 
hebräisch, um den Vorträgen 
in dieser Sprache zu folgen. 
Sie wohnen im Internat, je 
ein Ausländer mit einem Is¬ 
raeli zusammen, damit sich 
die Gäste nicht isoliert füh¬ 
len. Siebzig sind in einem 
Sonderkurs und die anderen 
zwanzig erlernen bereits he¬ 
bräisch. 

Einer. Jonathan Beda Amu. 
li aus Tanganjika, der Archi¬ 
tektur studiert, hält sogar 
schon hebräische Vorträge 
über die Beziehungen zwi¬ 
schen Tanganjika und Israel. 
Alle Ausländer, die Landwirt¬ 
schaft studieren, haben Sti¬ 
pendien vom Aussenministe- 
rium erhalten. Auch eine 
Studentin aus Thailand lernt 
Agrikultur. 

Die andere Kategorie um¬ 
fasst etwa hundert Studen¬ 
ten aus Südamerika Sie ab¬ 
solvieren vor allem einen He- 
bräisch-Intensivkurs und ei¬ 
nen neun Monate dauernden 
Vorbereitungskurs, da die 
meisten in der Mittelschule 
weniger gelernt haben, als 
die israelischen Maturanten. 
Dann machen sie eine Auf¬ 
nahmeprüfung. Nach Absol¬ 
vierung ihrer Studien bleiben 
die meisten im Lande und 
ihre Familien kommen ihnen 
dann nach. Einige dieser Stu¬ 
denten kamen aus Persien. 

Es gibt Terner einen Vor. 
berei tungskurs fiis israelische 

Maturanten, di« aus ori«nta- 
1 isctiCTi GemeinschafW stam. 

men und ans den Entwick- 

hmgsdl strikten kommen, wo 

das Lernniveau niedriger ist 
als in den grossen Städten. 
Diese kommen bereits wäh. 
rend ihrer Militärzeit her 
und werden für die Vorberei¬ 
tungsprüfungen vom Zahal 
beurlaubt. Unter 86 haben ^4 
ihre Aufnahmeprüfungen be¬ 
standen. 

Das Studien geld beträgt 
600 IL im Jahre. Das ist re¬ 
lativ wenig, denn die Ausbil¬ 
dung eines Ingenieurs kostet 
zehnmal so viel. Für Stipen¬ 
dien ist die Vorbedingung, 
dass der Kandidat gute Zeug- 


| nisnoten habe und dass seine j 
! Eltern minderbemittelt sind. 

| Die Stipendien betragen 500 
bis 2.000 IL im Jahre. Es gibt 
i Industrie . Unternehmungen, 
die bereit sind, die Ausbil- 
! düng eines Studenten unter 
der Bedingung zu finanzie- 
j ren, dass er sich verpflich- 
I tet, nach Ablegung seiner 
| Prüfungen bei ihnen zu ar_ 

1 beiten, pro Stipendien jahr 
j ein Arbeitsjahr. Solche belau¬ 
fen sich auf 3.000 IL im 
Jahre. Mit diesem System 
hat seinerzeit die Militär-In¬ 
dustrie begonnen, jetzt nimmt 
auch die Solei Boneh Bauge¬ 
sellschaft daran teil. 

Im Zentrum der For- 
schungs _ Arbeiten steht die 
praktische Forschung, zum 
Unterschied von der theore¬ 
tischen, der das Weizmann- 
Institut in Rechowoth dient. 
Die Forschung teilt sich in ei¬ 
gene Forschung aus eigenen 
Mitteln und eigener Initiative 
und in Forschung und Unter¬ 
suchungen für externe Auf¬ 
träge, die von äusseren Fak¬ 
toren, wie Regierung, Indu¬ 
strie, Ausland, finanziert 


sind. Das „Institut für For¬ 
schung und Entwicklung“ 
hat in diesem Jahr ein Bud¬ 
get von 3 Millionen IL. Unter 
den Auftraggebern figuriert 
auch die USA-Flotte Der 
Prozentsatz des Geldes aus 
dem Ausland ist viel grösser 
als von der israelischen In¬ 
dustrie, doch hofft man, das 
Interesse der Fabrikanten 
für das technologische Insti¬ 
tut demnächst zu beleben. 

Das Budget des Technions 
beläuft sich auf 17 Millionen : 
IL und davon werden 50 
•Prozent vom Staat gedeckt, 

7—8 Prozent aus den Stu¬ 
diengeldern, 15 Prozent aus 
Einnahmen für Forschungs¬ 
arbeiten, 1 Million IL laufen 
aus Spenden von Förderern 
ein. Das Budget-Defizit war 
voriges Jahr 5 Prozent und 
der Vorsitzende des Tech¬ 
nions, Rav-Aluf Jaakob Dori 
(er war der erste General¬ 
stabschef im Zahal) verlangt 
jetzt, die staatliche Unter¬ 
stützung von 50 auf 75 Pro¬ 
zent des Budgets zu erhö¬ 
hen. An Spenden von Freun¬ 
den des Technions kommen 
mehr aus dem Ausland, als in 
Israel aufgebracht werden 
können. 


Aufhebung von Beschraenknngen 


Heute leben etwa 4.000 Ju- 
| den in Spanien. Seit 1492, 
dem Jahre der Ausweisung 
! der jüdischen Bevölkerung 
aus Spanien, unterliegen die 
| Juden einer Anzahl von Be¬ 
schränkungen. (Für die prote- 
! stantische Minorität von et- 
wa 30.000 Familien bestehen 
ebenfalls Ausnahmegesetze. 

• So kann z. B. kein jüdi. 
i scher Soldat einen höheren 
Rang als den eines Unterof¬ 
fiziers erreichen; Juden wer¬ 
den nicht als Beamte ange- 
s teilt; keine Synagoge darf 
das Davidssctiild tragen. 

15er ~r- * A i.i.vkoix«x»Jx> I . 

ster CusUella erklürte, dass 

die Verfassung von 1945 eine 

allgemeine Toleranzvorschrift 
enthalte, aber darüber hin¬ 
aus sind nie besondere Aus¬ 
führungsverordnungen erlas¬ 
sen worden. Dem spanischen 
Parlament liegt ein Gesetzes¬ 
entwurf vor, der bereits in 
einer privaten Sitzung der 
zwölf Erzbischöfe genehmigt 
worden ist. Danach sollen 
auch die Rechte der nicht¬ 
katholischen Minoritäten ga¬ 
rantiert und geschützt wer¬ 
den. Der Entwurf stammt 
aus dem Jahre 1961 und wur 
de von Aussenminister Ca- 
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stiella mit Papst Johannes 
XXIII. besprochen. Trotz der 
Zustimmung des Papstes er¬ 
hob sich in den Reihen der 
Erzbischöfe eine Opposition, 
die nun nach mehrjährigen 
Verhandlungen überwunden 
werden konnte. 

Nach dem Konkordat zwi¬ 
schen Spanien und dem Va¬ 
tikan vom Jahre 1953 ist 
Spanien verpflichtet, Geset¬ 
ze über Nichtkatholiken dem 
Papst vorzulegen. Nachdem 
der Vatikan die Zustimmung 
erteilt Ixat, darf angenommen 
werden, dass in nicht 

rouvei Zeit auch. li ixil 

jüdischen Bevölkerung, 
die eine ganz kleine Minori¬ 
tät bildet, eine bessere Ge¬ 
setzgebung erfolgt. 

Der Leiter der IsraelitL 
sehen Touristengesellschaft, 
Meir de Shalit, war kürzlich 
in Madrid zu Besprechungen 
mit dem Minister für Frem¬ 
denverkehr über eine Zusam¬ 
menarbeit. Auch zwei Ver¬ 
treter der El Al-Fluglinie 
weilten zu Besprechungen in 
der spanischen Hauptstadt. 
Im letzten Jahre waren über 
10.000 Israelis in Spanien, 
womit das Interesse an einer 
gegenseitigen Luft Verbindung 
genügend nachgewiesen ist. 

Israelische Fachleute sind 
der Meinung, dass Spanien 
israelische Waren für 20 bis 
30 Millionen Dollar aufneh¬ 
men könnte. Man spricht in 
Madrid öfters von der Nor¬ 
malisierung der Beziehungen 
zwischen Israel und Spanien, 
was nicht ausgeschlossen ist, 
da ja auch mit Russland 
schon seit langer Zeit Ver¬ 
handlungen stattfinden. Dass 
die arabischen Staaten hier¬ 
von Wind bekommen haben 
und versuchen, zwischen Is¬ 
rael und Spanien einen Keil 
zii treiben, ist weiter nicht 
verwunderlich. Die spanische 
Regierung jedoch ist der 
Meinung, dass die israelische 
Agrarwirtschaft ein gutes 
Vorbild für die Reform der 
spanischen geben könnte. 

In Spanien geht alles lang¬ 
sam; aber die Hauptsache 
ist, dass das Klima gewech¬ 
selt hat und eine Normalisie¬ 
rung in Aussicht steht. 


In einem Prozes gegen zwei ehemalige Wehrmachtsof¬ 
fiziere, der vor dem Düsseldorfer Schwurgericht durohge- 
führt wird, bestritt der 48jährige Angeklagte Fritz Fischer, 
dass er 1942 befohlen habe, die jüdische Bevölkerung des 
russischen Ortes Peregrusnij zu erschiessen. Dagegen be¬ 
hauptete der 57jährige Mitangeklagte Fritz Puls, der da¬ 
mals Zugführer in Fischers Kompanie war und nach dem 
Krieg bis zu seiner Suspendierung 1962 als Verkehrsrich¬ 
ter in Hamburg wirkte, Fischer habe ihm den Befehl ge¬ 
geben, ein Erschiessungskommando zu leiten. Das habe er 
auch getan. Beide Angeklagten gaben an, sie wüssten nicht, 
ob die Erschossenen Juden gewesen seien und ob Frauen 
und Kinder darunter waren. 

Fischer, der damals Kompagniechef in einem Panzer¬ 
armee-Nachrichtenregiment war, sagte aus, er habe ledig¬ 
lich einem Zugführer, an dessen Namen er sich nicht mehr 
erinnere, befohlen, „die nicht ortsansässige Bevölkerung“ 
etwa zehn Kilomter weit in die Steppe zu fahren und dort 
„auszusetzen“. Diese 30 bis 40 Menschen hätten unter dem 
Verdacht gestanden, nachts den sowjetischen Truppen oder 
Partisanen Nachrichten zu übermitteln. 

„Von Juden war überhaupt nicht die Rede. Ich habe 
in ganz Russland ausser in Smolensk keine Juden gese¬ 
hen“, sagte Fischer. 

Puls bestritt dagegen nicht, das Erschiessungskomman¬ 
do geleitet und auch selbst geschossen zu haben. Er habe 
später auch den Vollzug seinem Kompaniechef Fischer ge¬ 
meldet. Vorher habe Fischer auf seine Bitte, ihn vom EIr- 
schiessungskommando zu entbinden, den Befehl mit den 
Worten wiederholt: „Sind Sie sich im klaren, was Befehls¬ 
verweigerung im Kriege bedeutet?“ 

Gegen die Behauptung Fischers, er habe niemals eine 
Exekution befohlen, sprach die Aussage seines damaligein 
Putzers. „Im Hauptquartier habe ich gehört, dass Juden 
zusammengetrieben und erschossen werden sollten“, berich¬ 
tete der Zeuge. Unter den Erschossenen seien auch Frau¬ 
en und Kinder gewesen. 

Ein ehemaliger Schreibstuben-Unteroffizier aus FL 
Sehers Kompanie, ein heutiger Regierungsoberinspektor, 
sagte aus, dass ihm der Kompaniechef in leutseligem Ton 
von der bevorstehenden Erschiessung erzählt und ihn auf¬ 
gefordert habe, sich daran zu beteiligen. Liersch lehnte Fi¬ 
schers Ansinnen jedoch ab, und der Kompanieführer gab 
sich damit zufrieden. 

Ein anderer Unteroffizier aus Fischers Einheit schil¬ 
derte die Umstände der Exekution mit diesen Worten: „Al3 
ich mich damals am Nachmittag beim Kompaniechef mel¬ 
dete, sagte er mir: ,Ich habe heute in diesem Nest die Ju¬ 
den zusammentrommeln lassen und morgen früh sollen sie 
erschossen werden. Das übernehmen Sie, Fehle!“ Der Un¬ 
teroffizier lehnte seine Beteiligung ebenfalls kategorisch ab 
und wurde von Fischer lediglich als Feigling tituliert. 

— * — 

Der 63 Jahre alte ehemalige SS_Oberscharführer und 

Leiter des Ghettos von Tarnow, He rmflnn BLaciie, woirde 
vom Bochumer Schwurgericht zu lebenslä-ixgltchezn Zuc-htr- 

AXord in min¬ 
destens 4.000 Fällen schuldTg.' DS setzte als Einzelstrafen 
für die Mordfälle 22 Mal lebenslänglich Zuchthaus und 
für die Beihilfe sechs Jahre Zuchthaus ein. 

Die Zeugen hätten glaubwürdig nachgewiesen, dass 
Blaehe aus eigenem Antrieb und niedrigen Beweggründen 
in den 22 Fällen mindestens 41 Juden umgebracht habe, 
betonte der Vorsitzende des Schwurgerichts in der Urteils¬ 
begründung. Blache, der zunächst als gutmütiger Lager¬ 
leiter angesehen worden sei, habe sich genau an die In¬ 
struktionen der damaligen Machthaber gehalten: Zunächst 
Ausnutzung der Arbeitskraft, dann Sammlung des jüdi¬ 
schen Vermögens und schliesslich Vernichtung. 


Arabische Konferenz 

Kairo. — Die Repräsentan¬ 
ten von dreizehn arabischen 
Staaten versammelten sich in 
Kairo, um die Tagesordnung 
der zweiten Spitzenkonferenz 
der arabischen Welt vorzube¬ 
reiten, die am 5. September 
in Alexandrien stattfinden 
■oll. (ITA) 


American Jewish 
Committee 

New York. — Das Ameri. 
can Jewish Committee publi¬ 
zierte einen ausführlichen, 72 
Seiten starken Bericht über 
seine Wirksamkeit in 50 Jah¬ 
ren. Von der jüdischen Ko¬ 
lonisation in Palästina vor 
1948 und nachher zeigt der 
Bericht die verdienstvolle Tä¬ 
tigkeit der Organisation auf 
und weist darauf hin, dass 
der Expräsident des AJC, 
Jacob Blaustein, gemeinsam 
mit dem israelischen Ex-Pre- 
mier Ben Gurion 1950 und 
1961 Erklärungen abgab, in 
denen die Beziehungen zwi¬ 
schen Israel und den Juden 
von USA, sowie den übrigen 
Juden in der Welt klarge¬ 
stellt wurden. Diese Politik 
wurde 1963 vom gegenwärti¬ 
gen Premier Eshkol gut gehei¬ 
ssen. Der Bericht zitiert auch 
eine Erklärung Abba Ebans 
aus dem Jahre 1959: „Nie¬ 
mand wird vergessen, dass 
Ihre Organisation an der 
Wiege unserer Heimat wach¬ 
te und dass sie uns bei Grün¬ 
dung unseres Internationalen 
Status behilflich war; auch 
nicht, dass sie uns über 
die Schwierigkeiten unserer 
Freundschaft mit Volk und 
Regierung der USA hinweg¬ 
brachte. Indem sie ihren 
amerikanischen Prinzipien 
! treu blieb und dennoch die 
1 brüderlichen Gefühle dem 
j Judentum gegenüber bewahr. 

, te, leistete Ihre Organisa¬ 
tion unersetzliche Dienste. — 
| (ITA) 


Zionistischer 

Weltkongress 

Jerusalem. — Auf der Ple¬ 
narsitzung des Exekutivcomi- 
tes der Jewish Agency wur¬ 
de beschlossen, eine Konfe¬ 
renz der Leiter aller jiidL' 
sehen Gemeinden und Orga¬ 
nisationen der ganzen Welt 
einzuberufen, die vor dem 
nächsten Zionistischen Welt¬ 
kongress vor Abschluss des 
Jahres 1964 stattfinden soll. 
Auf der Plenarsitzung wurde 
die Tagesordnung für den 
nächsten Weltkongress aus¬ 
gearbeitet und ein Bericht 
von Rose Halperin über die 
gegenwärtige zionistische Si¬ 
tuation in den Vereinigten 
Staaten gehört. (ITA) 


Fleisch-Import 

Washington. — Die USA 
Unterzeichneten ein Han¬ 
delsabkommen mit Israel, 
wonach dieses Land im 
Rahmen des Programms 
, Lebe nsmittel für den 
Frieden“ 3.000 Tonnen 
Rindfleisch zum Preis von 
2.100.000 Dollar einführen 
soll. Dadurch wird Israel 
in der Lage sein, die 
Fleischpreise im Lande 
niedrig zu halten. Durch 
dieses Abkommen werden 
die Handelsbeziehungen 
zu den ständigen Fleisch, 
lieferanten Israels, näm¬ 
lich den lateinamerikani¬ 
schen Ländern, weiter 
nicht betroffen. (ITA* 
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und der Vutihun 

von Dr. S. U. NAHON 


Herst 

Das Problem der Heiligen 
Stätten in Palästina und der 
Beziehungen zwischen dem 
Vatikan und der Zionisti¬ 
schen Bewegung beschäftigte 
Herzl seit Beginn seiner zio. 
nistischen Tätigkeit. 

Zum ersten Mal werden die 
Heiligen Stätten bereits im 
„Judenstaat“ erwähnt, Herzl 
schlug dort für sie eine Art 
von völkerrechtlich garan¬ 
tiertem, exterritorialem Sta¬ 
tus vor. Im Mai 1896 kam 
Herzl mit dem Apostoli¬ 
schen Nuntius in Wien, 
Agliardi, zusammen und im 
folgenden Jahr bemühte er 
sich erfolglos um eine Au¬ 
dienz beim neuen Gesandten 
des Vatikans in der österrei. 
chischen Hauptstadt* Monsig- 
nor Taliani; erst im Jahre 
1899 kam dieses Treffen zu¬ 
stande. 

Bei Gelegenheit seiner Ita¬ 
lienreise, die er unternahm, 
um den König von Italien zu 
sprechen, bemühte er sich 
um die Herstellung eines di. 
rekten Kontaktes mit dem 
Vatikan. Geplant wurde die 
Reise zuerst beim 6. Zioni¬ 
stenkongress im August 1903; 
unternommen wurde sie dann 
im Januar 1904. In der zwi¬ 
schen Herzl und Dr. Felice 
Ravenna, dem Vorsitzenden 
der Zionistischen Landesor- 
ganisation von Italien, ge. 
führten Korrespondenz, spielt 
die Audienz beim Papst eine 
grosse Rolle, „ich muss den 
Papst so bald wie möglich se¬ 
hen“, schreibt Herzl an Ra¬ 
venna am 5. September 1903 
und in einem weiteren Schrei¬ 
ben vom 10. September defi. 
niert er den Zweck der päpst¬ 
lichen Audienz folgenderma- 
ssen: „Wir wollen nur das 
profane Land in Palästina. 
Es fällt uns nicht im ent¬ 
ferntesten ein, an den Heili. 
gen Stätten zu rühren. Diese 
müssen ein für alle Male in¬ 
ternationalisiert werden. Ich 
möchte, dass dieser Vorschlag 
vom Papst angenommen und 
von ihm unterstützt wird; er 
ist ja das geistliche Ober¬ 
haupt, das auch andere 
christliche Kirchen anerken. 
nen und respektieren.“ 

Dr. Ravenna tat alles, was 
in seiner Macht stand, um 
für Herzl eine Audienz beim 
Papst zu erlangen* aber alle 
seine Anstrengungen bleiben 
erfolglos. Er bemüht sich be¬ 
sonders um die Vermittlung 


eines jüdischen Abgeordne¬ 
ten, der später Unterstaats. 
Sekretär beim Innenministe¬ 
rium wurde, Signor Leone 
Romanin Jaen, der sehr gu¬ 
te Beziehungen zum Papst 
Pius X. unterhielt, aber sich 
weigerte zu intervenieren. 

Die Audienz beim Papst 
kam aber schliesslich doch 
{iurch eine zufällige Begeg¬ 
nung in Venedig zwischen 
Herzl und dem Grafen Lip. 
pay, Hofmaler beim Vatikan, 
zustande, den Herzl im Ja¬ 
nuar in der Bierhalle des Ho¬ 
tel Bauer in Vendig getrof¬ 
fen hatte. Lippay brachte 
Herzl ohne jede vorhergehen, 
de Ankündigung zum päpst¬ 
lichen Staatssekretär Merry 
del Val. Am 22. Januar 
schreibt Herzl hierzu in sei¬ 
nen Tagebüchern: 

„Das Warten — eine Stun¬ 
de — war mir dennoch nicht 
langweilig. Das Kommen und 
Gehen der Wachen, Kämme, 
rer, Prälaten und der Lakai¬ 
en in rot damaszierten Seiden 
livreen amüsierte. Alle Far¬ 
ben grossartig gestimmt. Da 
haben die grössten Maler der 
Erde mitgewirkt... Es kamen 
Damen in Schwarz und Her¬ 
ren im Frack und mit Orden 
aus dem zweiten Vorsaal, 
dessen roten Teppich ich sah, 
hervor. Sie kamen vom Papst. 
Das Ganze hatte sicher et¬ 
was hofmässiges. Der Ge 
kreuzigte, kümmerlich, lei¬ 
dend, ein Bild des menschli¬ 
chen Elends, sah aus seiner 

Bronze auf die Marmorwän¬ 
de, auf das höfische Treiben 
herab, das in seinem Namen 
sich hier entwickelte, nun 
schon seit vielen hundert 
Jahren sich entwickelt. 

„Wenn er das alles hätte 
vorausahnen können, als er 
am Kreuze „Eli Eli!“ ausrief, 
hätte es ihm das Sterben 
leichter oder schwerer ge¬ 
macht?“ 

Der Staatssekretär sagte 
Herzl, er könne nicht einse- 
hen, -wie der Vatikan in die¬ 
ser Sache eine Initiative er. 
greifen könne. „Solange die 
Juden die Gottheit Christi 
leugnen, können wir uns doch 
nicht für sie einsetzen... 

I Wie sollen wir nun, ohne un¬ 
sere eigenen höchsten Prin¬ 
zipien preiszugeben, uns da¬ 
mit einverstanden erklären, 


dass sie wieder in den Besitz 
des Heiligen Landes gesetzt 
werden? Die Geschichte Is_ 
raels ist unser Eigen, es ist 
unsere Grundlage. Aber um 
uns für das jüdische Volk zu 
erklären, wie Sie es wün¬ 
schen, müsste es sich be. 
kehrt haben.“ 

Schliesslich versprach der 
Kardinal, wie Herzl in sei¬ 
nen Tagebüchern vermerkt, 
die „prise en consideration 
meines Ersuchens“. 

Am 25. Januar 1904 wurde 
Herzl wiederum durch die 
Vermittlung des Grafen Lip. 
pay von Papst Pius X. in Au¬ 
dienz empfangen. 

Der Papst war freundlich 


in der Form, aber auswei¬ 
chend im Inhalt seiner Ant¬ 
worten, aus welchen aber 
doch klar hervorging, dass 
der Vatikan der Zionisti. 
sehen Bewegung nicht gün¬ 
stig: gegenüber stand: „Die 
Juden haben nicht unseren 
Herrn anerkannt — deshalb 
können wir nicht das jüdi¬ 
sche Volk anerkennen... Ent- 


MAABAROT 

Nach Beendigung der aue 
dem laufenden Budget finan¬ 
zierten Bautätigkeit, werden 
in den Maabarot (Transitla¬ 
ger für Einwanderer) noch 
1500 Familien und 900 Ein. 
zelpersonen, insgesamt etwa 
8.000 Seelen, wohnen blei¬ 
ben. Infolge der in den letz¬ 
ten beiden Jahren verzeich- 
neten Steigerung der Ein. 
Wanderung und der mit ihr 
verbundenen Kosten, war es 
bis jetzt nicht möglich, die 
für eine völlige Auflösung 
der Maabarot ^forderlichen 
Mittel aufzubringen. 

NEUE FRACHTER 

Die Schiffahrtslinie „El 
Jam“ hat zwei Frachtschiffe, 
je 40.000 to gross, bei einer 
japanischen Werft bestellt, 
die im Laufe von zwei Jah¬ 
ren geliefert werden sollen. 

ARBEITSBESCHAFFUNG 

Nach einem neuen Ar¬ 
beitsbeschaffungsprogramm 
soll im Laufe der nächsten 
drei Jahre Arbeit für 2.000 
Familien neuer Einwande¬ 
rer in Aschkelon sicherge¬ 
stellt werden. Man plant die 
Erweiterung von 40 Indu¬ 
striebetrieben in der Stadt, 
was die Beschäftigung von 
zusätzlichen 1.400 Arbeitern 
ermöglichen wird. Ferner 
sollen in Aschkelon unter 
der Beteiligung ausländi¬ 
scher Gesellschaften neu« 


weder die Juden bleiben bei 
ihrem Glauben und erwarten 
noch den Messias, der für uns 
schon gekommen ist, dann 
leugnen sie die Gottheit Je. 
su, und wir können ihnen 
nicht helfen — oder sie gehen 
ohne jede Religion hin, dann 
können wir erst recht nicht 
für sie sein.“ | 

Der Papst drückte zwar sein 
Wohlwollen gegenüber den 
Juden als Individuen aus, 
mehr aber nicht. 

Herzls Audienz beim Papst 1 
war seine letzte Begegnung I 
mit einem Staatsoberhaupt ' 
und eine seiner letzten mit j 
einem Staatsmann. Bevor 
Herzl am 26. Januar 1904 : 
Rom verliess, wurde er vom 
italienischen Aussenminister, 
Tomaso Tittoni, empfangen. 


Seine diplomatische Mission 
führte er am 30. April 1904 
aus, einige Tage bevor er 
Wien verliess — um nie wie¬ 
der in diese Stadt zurück¬ 
zukommen: an diesem Tage, 
zwei Monate vor seinem To¬ 
de. wurde ihm vom österrei. 

chischen Aussenminister Ba¬ 
ron Gluchowsky eine Audienz 
gewährt. 


Betriebe errichtet werden 
und zwar Fabriken für 
Stahlmöbel und Kunstleder 
und eine Bauschlcßserei; 
auch der Bau von zwei wei¬ 
teren Unternehmen zur Er¬ 
zeugung von Türen aus pla¬ 
stischen Stoffen und von 
Desinfektionsmitteln ist vor. 
gesehen. 

KEINE ELENDSVIERTEL 

Der Wohnbauminister gab 
bekannt, dass die Regierung 
in diesem Jahr mehr als 20 
Millionen il für die Beseiti¬ 
gung der Elendsviertel ausge. 
ben will. 

AUS USA UND ENGLAND 

Die Zahl der Neueinwan¬ 
derer aus den Vereinigten 
Staaten stieg im vergange¬ 
nen Jahr von 600 auf 1.900, 
aus Grossbritannien von 578 
auf 790. 

ENTWICKLUNG S.PLAENE 

Die Regierung beschloss un¬ 
längst, im laufenden Finanz¬ 
jahr mehr als 9 Millionen IL 
für die Entwicklung arabi¬ 
scher und drusischer Dörfer 
auszugeben. 

EINWANDERUNG 

Im Jahre 1963 kamen etwa 
10.000 Einwanderer aus west¬ 
lichen Ländern ins Land ge¬ 
genüber 2.400 im vorherge. 
henden Jahr. Hiervon allein 
5.500 aus Südamerika, wäh¬ 
rend es im Jahre 1962 nur 
! 1.252 waren. 


ANSPRACHE 

Soll man die Einsicht eines Irrtums verurteilen? Ich 
glaube nicht, ganz im Gegenteil. Mein erster Ge¬ 
danke ist immer, dem Einsehenden in der Entwick¬ 
lung seiner Ueberlegungen weiterzuhelfen. 

Vielleicht denken Sie jetzt an das kommunistische Russ' 
land oder China, wo Bekenntnisse dieser Art an der 
Tagesordnung sein sollen? Weit gefehlt, denn hier 
handelt es sich ganz zwanglos um die logische An¬ 
passung an die Umstände und es scheint so, dass 
wir uns alle in einem Irrtum befunden haben. 

Ich bin sicher, dass Sie jetzt schon verstehen, was ge. 
meint ist, da wir an dieser Stelle immer versuchen. 
Ihnen unseren Standpunkt zu übermitteln. Und der 
Irrtum? 

Der Irrtum ist unsere fiktive Sicherheit. Die ständige 
Warnung der Zionistischen Organisation ist keine 
Schwarzmalerei. Lesen Sie die Worte Theodor Herzls 
auch heute noch, sie haben ihren Wert nicht ver¬ 
loren. Stellen Sie einen Teil Ihrer kostbaren Zeit 
für die Mitarbeit in der Theodor Herzl Gesellschaft 
zur Verfügung. Wir erwarten Sie! 

Zum Schluss noch ein Hinweis. Die Auswahl der Worte 
genügt nicht, um den Slogan zu ändern. Unser Auf¬ 
ruf ist immer derselbe, aber die Umstände sind auch 
dieselben. Darum können wir Ihnen nichts Neues 
sagen. Unsere Feinde haben nur ihre Maske geän. 
dert. 

Solidarität und Einheit ist der Sinn meiner heutigen 

ANSPRACHE 


General - Ver Sammlung 

MONTAG, DEN 10. AUGUST, 20 Uhr 
ui der Gramer 2070 


BERATUNG 

für Eltern, die ihre Kinder nach Israel in die 
Schule geben wollen. 

Desgleichen für Jugendliche, die in Israel 
ihre Ausbildung vervollstaend : gen wollen 
oder Interesse haben, das Land kennenzu¬ 
lernen. 

Um telef. Anmeldung im Sekretariat wird gebeten. 


Nachrichten aus Israel 


SEKRETARIAT 

SANTIAGO DEL ESTERO 454 - 9. St. - Of. 36 

TELEFON 38.5816 

i SPRECHSTUNDE. 

nur nach vorheriger telefonischer Anmeldung, 
jeden MITTWOCH von 18 bis 20 Uhr. 

» .„ ■ - ■ - 

USA und Jordanproblem 


Washington. — Die Regie¬ 
rung der Vereinigten Staaten 
nahm dieser Tage in klarer 
Form zur Frage der Jordan, 
entwässerung Stellung. 

Dies geschah in einer Ant. 
wort auf eine schriftliche An¬ 
frage des Senators Kenneth 
B. Keating, der die Stellung, 
nähme der USA-Regierung 
in dieser Angelegenheit ken¬ 
nenlernen wollte. „Ich möch. 
te wissen“, schrieb Keating, 
„ob die Regierung der Verei. 
nigten Staaten das Entwässe- 
rungsprogramm Israels mit 
dem Unifikationsplan des 
Jordantales vom Jahre 1955 
in Einklang bringen kann 
und ob sie Israels Bestrebun. 
gen unterstützt. Wenn ja: 
wird die Regierung der Ver¬ 
einigten Staaten etwas unter¬ 
nehmen, wenn andere Län. 
der des Mittleren Oriente ver_ 
suchen sollten, die Pläne Is¬ 
raels mit Waffengewalt oder 
mit Gegen . Entwässerungs. 
Projekten zu stören?“ 

Frederick Dutton, assistie¬ 
render Staatssekretär, beant_ 
wortete diese Anfrage im Na. 
men der Regierung wie folgt: 
„Wir haben die Versicherung 

der israelischen Regierung, 
dass die Benützung des Jor¬ 
danwassers in keiner Hin¬ 
sicht die Bestimmungen des 
Jonnstonplans von 1955 ver¬ 
letzt. Wir sehen keinen 
Grund anzunehmen, dass die¬ 
se Versicherung nicht auf 
Richtigkeit beruht. Deshalb 
unterstützen wir die diesbe¬ 
züglichen Bestrebungen Isra¬ 
els. Was nun die Frage be¬ 
trifft, ob wir im Falle einer 
Aggression eingreifen wür¬ 
den, können wir nur antwor¬ 
ten, dass unsere Politik seit 
langer Zeit schon auf die 
Vermeidung jeder Aggression 
im Mittleren Orient hinzielt. 
Dies wurde schon vom ver¬ 
storbenen Präsidenten Ken¬ 
nedy am 8. Mai 1963 in ein. 
deutiger Form klargelegt und 


Präsident Johnson wiederhol¬ 
te es anlässlich des Besuchs 
von Premierminister Levi 
Echkol. Sollten andere Län¬ 
der des Mittleren Orients 
versuchen, den israelischen 
Plan durch Gegenprojekte zu 
stören, würden die USA ein- 
greifen, insbesondere dann, 
wenn die am Jordan gelege. 
nen arabischen Staaten dem 
Fluss mehr Wasser entneh¬ 
men wollten, als dies im 
Johnston - Plan vorgesehen 
war. Die Form unserer Oppo_ 
sition würde sich naturge, 
mäss nach den Umständen 
richten, unter denen sich die¬ 
se eventuellen Ueberschrei- 
tungen abspielen.“ (ITA) 

Generalversammlung 

Die statutenmässig erfor¬ 
derliche Generalversamm¬ 
lung der T.H.G. findet am 
Montag, den 10. August, in 
den Räumen von Bet Israel, 
Cramer 2070, statt. Den Mit¬ 
gliedern wird der Bericht und 

die Bilanz in wenigen Ta¬ 
gen zugehen. N 

Andere als in der Tages¬ 
ordnung angeführte Punkte 
dürfen nicht behanaelt wer¬ 
den. 

Schliesslich machen wir 
darauf aufmerksam, dass nur 
diejenigen Mitglieder spre¬ 
chen und mitstimmen dür¬ 
fen, die ihre Beitragszahlun¬ 
gen bis einschliesslich Juli 
geleistet haben. 

Wir bitten um regen Be¬ 
such der Generalversamm¬ 
lung. Wir machen noch dar¬ 
auf aufmerksam, dass der of¬ 
fizielle Beginn auf 20 Uhr 
angesetzt ist. Sind zu diesem 
Zeitpunkt nicht mehr als die 
Hälfte aller Mitglieder er¬ 
schienen, so tritt eine Pause 
von einer Stunde ein, und 
die Generalversammlung fin. 
det um 21 Uhr statt, unab¬ 
hängig davon, wieviele Mit¬ 
glieder an ihr teilnehmen. 


Gottesdienste der THG 
an den Hohen Feiertagen 


Die vorbereitende Kommission gibt folgendes be¬ 
kannt: 

Anstelle des verhinderten Herrn Jungmann haben 
wir als 1. Kantor Herrn IDILIO GORDON gewonnen, 
der von einem verstärkten Chor begleitet werden wird. 
Wir sind sicher, dass Ing. Gordon mit seiner geschul. 
ten, sympathischen Stimme zur Verschönerung der 
Gottesdienste in hohem Masse betragen wird. — Als 
zweiter Kantor wird auch in diesem Jahr Herr Ignacio 
Moskowisz in unserem Gottesdienst mitwirken. 

Erew Rosch Haschanah fällt diesmal auf den 6. Sep-- 
tember, also 22 Tage früher, als im Vorjahre. Aus die 1 
sem Grunde, und weil die Uhrzeit in Argentinien um 
eine Stunde zurückgestellt ist, werden in diesem Jahre 
Beginn und Ende der Gottesdienste entsprechend vor 
verlegt werden müssen. Die Abendandachten werden et¬ 
wa um 18 Uhr 20 beginnen. Jom Kipur Ausgang 18 Uhr 
23. Die genauen Zeiten werden wir noch bekanntgeben. 

Auch die Daten für die Ausgabe der Einlasskarten 
müssen aus vorgenannten Gründen vorverlegt werden 
Für die Erneuerung der Plätze des Vorjahres sind fol¬ 
gende Tage vorgesehen: Sonntag, 25. Juli, Mittwoch, 29 
Juli, und Sonntag, den 2. August. 

Weitere Einzelheiten werden allen Gottesdienst- 
Teilnehmern rechtzeitig durch ein Rundschreiben be. 
kanntgegeben. f 
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GOTTESDIENSTE CHAIM 
VVEIZMANN SYNAGOGE: 
Täglicher Gottesdienst: 
Morgens: 7 Uhr 
Abends: 19 Uhr 
Sonntag* u. staatl. Feiertage 
Morgens. 8 Uhr 
Abends: 19 Uhr 

Gottesdienste: 

Schabbos CHASON 
FreRagaoend: 19 Uhr 
Ansprache 

Sehabbosmorgen: 9 Uhr 
Mincl.ah: 17 Uhr 20 
Ausgang: 17 Uhr 42 

Sonderkurs 

Reiigtonsschuie: 

Der begonnene Kurs für 
Schulentlassene und für Ju. 
gendlic'e von 13—16 Jahre 
findet ab Sonntag, den 26. 
Juli, jeden Sonntag von 10.20 
bis 12 Uhr statt. 


Gottesdienste 
am 9. Aw: 

Samstagabend Fastenbe¬ 
ginn im Anschluss an den 
Minchahgottesdienst um 17 
Uhr 42. Sonntagmorgen: 8 
Uhr. Sonntagnachmittag: 16 
Uhr 50. Fastenende: 17 Uhr 
37. 

Kulturarbeit der 
Gemeinde: 

Der nächste Gemeinde, j 
abend findet am Mittwoch, 
den 29. Juli, um 21 Uhr im 
Gemeindehaus Arcos 2319 
statt. Bei dieser Gelegenheit 
werden Herr Rabb. Harf über 
weitere Aspekte seiner Am.- 
rikarei se sprechen und Herr 
Adolfo Brueck von seinem 

Auf enthalt und seinen Ein- 1 
driiclcen in Israel und "Euro- i 
pa berichten; den Besuchern 

dieser Veranstaltung werden 

besonders schöne Diapositive 
gezeigt werden (unter ande_ 
ren von der Militärparade 


am Unabhängigkeitstag* die 
der Redner auf seiner Reise 
hergestellt hat. 

Teenachmittag 

Frauengruppe: 

Am Dienstag, den 21. Juli, 
um 16 Uhr findet in unse¬ 
rem Gemeindehaus die all¬ 
monatliche Veranstaltung un¬ 
serer Frauengruppe in Form 
eines Spielnachmittags statt 
Karten erhältlich bei den 
Damen der Frauengruppe 
und im Gemeindehaus. 

Gemütliches Beisam¬ 
mensein Gemeindehaus 

Wegen des Fasttages <9. 
Aw), findet am kommen¬ 
den Sonntag, den 19. Juli, 
das gemütliche Beisammen¬ 
sein nicht statt. 

Departamento Juvenil; 
Jugendgottesdienste 
am Freitagabend: 

Wir weisen auch an dieser 
Stelle nochmals darauf nin, 
dass an jedem Freitagabend 
um 20 Uhr 15 ein Gottes¬ 
dienst von der Jugend für 
die Jugend ßtattfindet; wir 
bitten unsere Mitglieder und 
Freunde dringend allen ihren ‘ 
Einfluss auf ihre Kinder da 
hin zu nehmen dass sie re- i 
gelmassig zu diesen Gottes¬ 
diensten kommen. 

SERVICIO RELIGIOSO 
JUVENIL: 

Viernes a las 20.15 horas. 

GIMNASIA Y YUDO: 

Martes desde las 19.30 hs. 

GRUPO DE TEATRO: 

Domingos a las 10 horas. 

RKCNIONES GRUPAI.ES: I 

Los grupos entxe 8 v 13 

afios se reünen los säüados 

a las 15 horas. Calaniot (14 a 

15 anos) Jueves 20 . noras; 
Jasamba (15 — 17) miercoles 
20 horas; Haganä (17 y mäs) | 


jueves 20 horas; y Javeriin 
(17 y mäs) säbados 18 hs. 

Gemeindeabend in 
Villa Ballester: 

Am Sonnabend, den 25. Ju. 
li, findet um 20 Uhr 30 im 
Gemeindehaus ein Bunter 
Abend statt, bei dem die 
Künstler Dorita Winkler und 
Jacobo Denker mit wirken 
werden. 

Festsaele: 

Vermietung für Festlich¬ 
keiten jeglicher Art. Aus¬ 
kunft im Gemeindesekreta- 
riat. 

Oekonomie koscher: 


Auskünfte bei Frau Nagel 
T E/ 70-2245 und Frau G»,tt- 
feld T. E. 52 5497. 

— :o: — 

BETH HAMIDRASCH 

CERRITO 774 

GEBETZEITEN: 

Schabbos 

CHASAN DEWARIM 

Freitag, den 17. Juli: 

Eingang: 16 Uhr 40 
Samstag, den 18. Juli: 
Schacharis 9 Uhr 
Anschliessend an das Ge¬ 
bet ,,Raschi Schiur“. 
Gemoro Schiur: 16 Uhr 
Minchoh: 16 Uhr 45 
Ausgang: 17 Uhr 42 
Sonntag, den 19. Juli: 

tischo b aw 

Sonntag, den 19. Juli: 
Fastenbeginn 17 Uhr 42. 
Von Sonntag bis Freitag 
Schacharis 7 Uhr. 

BET ISRAEL 

Cramer 2076 Tel. 73-8922 

GOTTESDIENST AM 
SCHABBAT DEVARIM 
17.—18., und Sonntag, 
den 19. Juli: 

Freitagnachmittag: Min. 

cliah 17 Uhr 15. anschliessend 

I Aben« 

»bb. X>r- 


Reservieren Sie sich diesen 
Abend! 

GESPROC HENE ZEITUNG 
AM 25. JULI: 

Am Mittwoch, den 29. ds. 
Mts. geben wir wieder eine 
„Gesprochene Zeitung“ her. 
aus. 

Alexander Wohlgemut: Kri¬ 
sis ohne Ende — Dr. Kiepe, 
tar: Alte und neue Myste¬ 
rien. — Ing. Agrönomo Willy 
Bloch: Die Milch, die wir 
trinken. — Meir Rosenberg: 
Bonaerenser Theater. — Ri¬ 
cardo Weiss: Künstlerische 
Bilder aus Israel. 

SCHACHGRUPPE UND 
BRIEFMARKEN¬ 
SAMMLER 

Die Schachspieler treffen 
sich jeden Donnerstagabend 
um 20 Uhr. Neue Teilneh 
mer wollen sich vorher an*- 
melden. 

Die Filatelisten werden am 
Donnerstag um 20 Uhr 30 in¬ 
teressante Briefmarken im 
Bet Israel finden. Alle neuen 
Gruppenteilnehmer erhalten 
wertvolle Marken kostenlos. 
JUGENDGRUPPE 
..Die Jugendgruppe des Bet 
Israel (8—16_Jährige) trifft 
sich am Sonnabend nachmit¬ 
tags um 16 Uhr zu Spiel und 
Aussprache und... nach 
Hawdalah zu praktischer Ar¬ 
beit. 

CAMPASA UNH>A 

Wer mit Herz und Ver¬ 
stand für Israel eintritt, zeich_ 
net und erfüllt sofort seine 
Verpflichtung. 

SPORT IM BET ISRAEL 
Für die sportliche Betäti¬ 
gung von. jung und alt, für 
Damen und Herren ist im 
Bet Israel Sorge getragen 
Fragen Sie bitte im Büro 
nach, wann die einzelnen 
Gruppen sich treffen 
SEKRETARIAT 
Unser Sekretariat ist Mon¬ 
tag, Dienstag und Donners¬ 
tag von 15—19 Uhr geöffnet. 
GktVÄmpri^ R*bb. dt. m. j ASOCIACION RELIGION 

^^^abeiid: Morgengottes-! CÖNSÖRDIÄ ISRAELITA 

dienst 8 Uhr 30, Mincha 16 Moldes 2449 T 


Donnerstag Minchoh: 17 Uhr. 
FREITAG ABEND- 
VORTRAEGE: 

Diesen Freitag spricht 
nach Beendigung des G’ttes. 
dienstes Jacobo Fleischmann. 

FRAUENGRUPPE: 

Wir veranstalten am 28. Ju¬ 
li, 16 Uhr, einen Teenachmit. 
tag zu dem wir alle Damen 
freundlich einladen. Frau 
Seefeld hat sich liebenswür¬ 
digerweise bereit erklärt, über 
das Thema: „Die Atombom. 
be und das Gewissen der 
Welt“ zu referieren. Wir sind 
sicher, dass dieser Nachmit¬ 
tag ebenso anregend wie ge¬ 
mütlich werden wir und er¬ 
warten Sie unbedingt. 


I SA 


ARAOZ 2854 
Tel. 71-9059 — 72.2725 

TENNIS: 

Vergessen Sie nicht, dass 
morgen, Sonnabend, den 18. 
7., in Banfield ein Herren- 
Doppei-Tournier stattfindet. 
Meldungen bei der Kommis¬ 
sion unter 33-0776, 791-4055 
und 791.1388. 

KULTURABENDE: 

Am Mittwoch, den 22. 7., 
um 21 Uhr. Farbige Licht¬ 
bilder über Mexico, USA, Ja¬ 
pan, Persien, Israel und an¬ 
dere Länder zeigt uns Herr 
Ricardo Weis von seiner 
Weltreise mit kurzen Erklä¬ 
rungen. 

Am Mittwoch, den 29. Juli, 
werden bekannte und bedeu¬ 
tende Redner unseres Sprach, 
kreises in Erinnerung an den 
50 jährigen Jahrestag des 
Ersten Weltkrieges zu ver¬ 
schiedenen Themen Stellung 


nehmen. Wir empfehlen Ih¬ 
nen, sich diesen interessan¬ 
ten Vortrag nicht entgehen 
zu lassen. 

KARTENVERKAUF ZU DEN 
HOHEN FEIERTAGEN 

Am Sonntag, den 26. Juli, 
von 10 bis 12 Uhr vorm., am 
Montag (27.), und Dienstag 
(28.) von 18 bis 20 Uhr findet 
der Umtausch der vorjähri¬ 
gen Karten für Mitglieder 
statt. Wir bitten, die abge. 
laufenen Karten und das Car¬ 
net mitzubringen! 

JUGENDBALL 

Am Sonnabend, den 25. Ju¬ 
li, um 21 Uhr mit Mario Car¬ 
dy und vielen Ueberraschun- 
gen. An diesem Tag steht 
der grosse Saal zu anderen 
Aktivitäten NICHT zur Ver¬ 
fügung. 

VORANZEIGE 
FITER AUGUST: 

Am Mittwoch, den Au¬ 
gust, bringt uns Herr Dr. 
Kurt Pallien ein musikali¬ 
sches Thema, worüber wir 
noch eingehend berichten 
werden. 

Am Mittwoch, den 19. Au¬ 
gust, haben wir einen Abend 
über weltpolitische Themen. 
Einzelheiten folgen. 

Die Einheilskampagne 

teilt mit: 

Unter Mitwirkung unseres 
Comites führen verschiedene 
Institutionen Verar.staltun. 
gen durch. So fand vor eini¬ 
gen Tagen ein Vortragsabend 
im Culto Israel ita de Belgra. 
no statt, der trotz des Trans¬ 
portstreiks an diesem Tage, 
gut besucht war und bei dem 

(Forstezung- der Vereins¬ 
nachrichten auf Seite 11) 


Die CONGREGACAÖ ISRAELiTA PAULISTä 
in Sao Paulo (Brasilien) 

SUCHT EINEN 

Lehrer oder Kantor und Lehrer 

mit guter paedagogischer Ausbildung, entspre¬ 
chenden Kenntnissen und Erfahrung. 

Vertreter der Congregacao werden an den Einweihungs- 
Feierlichkeiten des Rabbiner-Seminars in Buenos Aires 
(31. 7. und 1. 8.) teilneh men. Persönliche Vorstellung 
oder Nachfragen daselbst erbeten. 


Glückwunsch-, Blumen-, 
Geschenk- und Beileid- 
ABLOESUNGEN 

zu Gunsten der 

*>jotiadön Filanlropka Israelita 

Cangallo 147S 1* 40-4900 — 40-%35 


KEHILLA 


PASTEUR 633 
T. E, 47 • 903 p -99 


Die Jüdische Gemeinde von Buenos Aires 
fordert alle deutschsprechenden Juden auf. der 
Kehilla als Mitglieder oder Protektoren beizutre 
ten. Jeder Jude, aelter als 18 Jahre, wird aufgefor¬ 
dert, Mitglied zu werden. 

Es ist die Pflicht eines jeden Juden, der Jüdi 
sehen Gemeinde von Buenos Aires als Mitglie - 
anzugehören Informationen und Antragsformu 
lare in unserem Büro Pasteur 633, 1, Stock. 


Uhr 44, Ausgang: 17 Uhr 40. 
Minchah 17 Uhr, anschlie¬ 
ssend Lehr vor trag. Abendge¬ 
bet 17 Uhr 40, Vorlesung der 
Megilat ECHA und der Ki. 
not. 

Sonntag: Morgengottes, 

dienst 7 Uhr 45 Kinot, Min¬ 
cha 13 Uhr, Maariv 17 Uhr 
40. 

VORANZEIGE FUER 
NAECHSTEN SCHABBAT, 

P. WA’ETCHANAN: 

Im Freitagabend - Gottes, 
dienst wirkt der Kinderchor 
mit und Jugendliche tragen 
die Gebete vor. 

SCHALLPLATTENABEND 
: AM MITTWOCH, 22. JULI: 

Friedrich Kayssler, Walter 
j Franck u. a. werden mit ih¬ 
rer eindringlichen Kunst Ge¬ 
dichte in deutscher Sprache 
vortragen. Im zweiten Teil 
des Progiamms werden wir 
die schönsten Szenen aus Les. 
sings „Nathan der Weise“ 
mit Ernst Deutsch in der Ti¬ 
telrolle hören. Die schweren 
Erfahrungen unserer Gene¬ 
ration haben in dem Schau¬ 
spiel einen neuen tiefen 
Sinn entdecken lassen, den 
uns Ernst Deutsch vermitteln 
wird. Die Veranstaltung fin. 
det um 21 Uhr pktl. statt. 
Wir bitten um pünktliches 
Erscheinen, um die künstleri¬ 
schen Darbietungen nicht zu 
stören. 

UNSER winterfest 
AM 25. JULI: 

Dieses zum ersten Mal in 
eigenen Räumen. Deshalb das 
Motto: „Casa Nueva — Vida 
Nueva“. Charlie Franz mit 
seinem Orchester, in der Bar 
Hallenstein, Kaffeestube, Buf¬ 
fet der Leckerbissen, Torten- 
und Kuchenstand und etwas 
Neues „Grill Poulett“, (Hühn. 
chen am Spiess), und vieles 
mehr werden für die notwen¬ 
dige Stimmung sorgen. Die 
Tombola erwartet Sie mit 
den herrlichsten Gewinnen. 


E. 73-6719 

GEBETZEITEN: 

Schabbos D’WORIM 
Freitag, den 17. Juli: 

Eingang: 16 Uhr 40 
Samstag, den 18. Juli: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Minchoh: 13 Uhr 30 
TISCHOH BW: 

Fastenbeginn: 17 Uhr 03 
Maar iw: 17 Uhr 42 (Schab, 
bosausgang—M’gillas Echoh) 
Sonntag, den 19. Juli: 
Schacharis 6 Uhr 55. Min¬ 
choh: 16 Uhr 40. Fastenende: 
17 Uhr 37. 

Wochentage: 

Montag bis Freitag Scha¬ 
charis 6 Uhr 30. Montag bis 


Centro Teodoro Herzl 


Pueyrredon 2190, 1 izq. 


T. E. 83.2613 


Senor Socio: .^ 

Tenemos el aerrerdo de inviterr er Ud. er Icr 

ASAMBLEA O R D I N A B I A 

que tendrd lugar el dfa efe “ 

1964 en la Casa de BET ISRAEL, Cramer 2070, 
Capital Federal a las 20 horas. 

Pasado una hora de dicho^plazo la Asam- 
blea tendrd quorum, cualquiera sea la cantidad 
de socios presentes. 

ORDEN DEL DIA: 

Lectura y discusion de la Memoria y del 
Balance. 

Informe de los Revisores de Cuenta. 
Aprobacion de los Informes (Memoria v 
Balance) 

Eleccion de la Comision Directiva 
(Titulares — Suplentes — Comision Revisa« 
dora de Cuenta). 

Varios. 

Tendrän voz y voto en la Asamblea todos los socios 
mayores de 18 anos y que estän al dia con sus cuotas. 


1 ) 

2 ) 

3) 

4) 


5) 


WIR BUTEN 

UNSERE LESER 

auf diesem Wege, von der Moeglichkeit direkter lleberweisung 
der faelligen Abono-Gebühren frdl. Gebrauch machen zu wollen 
Direkte Einsendung des Abono-Betrages 

in SCHECK — GIRO — BONO POSTAL 

1963: 


LA SEMANA ISRAELITA 
Pueyrredön 2190, l 9 izq. 
Capital 

Hierdurch überweise ich Ihnen den 

Betrag von m$n .. aus 

nachstehender Abrechnung. In Er¬ 
wartung Ihrer Quittung begrüsse 
ich Sie i 


(Name) 


(Adresee) 

N. B.: Wir bitten, Einzahlungen zu 
richtet: an: LA SEMANA ISRAE¬ 
LITA. 


m/n 400.- 
I. u. 2. Quartal 1964: m/n 200.- 
3. u. 4. Quartal 1964: m/n 250.- 
Jahr 1964: m/n 500.- 


(Nicht gewünschte Zahlung 
bitte ausstreichen) 
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COMITE CENTROEUROPEO 
/orrientes 2294 — VI. Stock — T. E. 48-3695, 48-5683 


Touristenbüro des KKL in Tel Aviv eroeffnet 


In Jahre 1963 allein haben 
21.000 Israelis und 38.003 aus¬ 
ländische Touristen Werke 
des Keren Kayemeth Le Israel 
in Bodenentwic klung und 
Aufforstung besichtigt 


sönlichKeiten, die im vergan. 
genen und laufenden Jahr 
Gäste des Keren Kayemeth 
waren, oefinden sich König 
Baudouin und Königin Fa¬ 
biola von Belgien, Lord 


dies gab Herr Theodor Hatal- | Mountbatten aus Grossbri. 


gui, Leiter der Informations¬ 
abteilung des Keren Kaye. 
mefch, bei der Eröffnung des 
neuen Touristenbüros des 
KKL in der Hajark.onstrasse 
in Tel Aviv bekannt. 

Unter den wichtigen Per- 


tannien, der Präsident der 
Elfenbeinküste, Herr Hou- 
phouet.Boigny, und viele an¬ 
dere aus dem Ausland, sowie 
Regierungsminister, 'Knesset, 
abgeoranete etc. aus Isra¬ 
el. 


AUS UNSERER ARBEIT 


Pablo wer- 
Israel ge. 


men von Daniel 
den Bäume in 
planzt. 

Bei der Brüh Milah des 
Sohnes des Ehepaares Dr. Er 


Gemeinden 
und Vereine 


(Fortsetzung der Vereins¬ 
nachrichten von Seite 10) 

die Herren Topolevsky und 
Flesch zu aktuellen Fragen 
Stellung nahmen. An dieser 
Stelle werden wir weitere Ver. 
anstaltungen ankündigen. 
DER VERLAUF DER 
AKTION 1964 

ist als durchaus zufrieden¬ 
stellend zu bezeichnen. Fast 
alle Beisteuerer erhöhen ihre 
Zeichnungen gegenüber dem 
Vorjahre und geben damit 
die beste Antwort auf die an. 
tisemitisehe Propaganda ge¬ 
wisser Kreise. Wir appellie¬ 
ren an alle Menschen unse¬ 
res Sektors, nicht darauf zu 
warten, bis unsere ehrenamt. 
liehen Mitarbeiter sie besu¬ 
chen, sondern 3FORT di. 
rekt ihre Zeichnungen und 
Zahlungen zu überweisen. 

Gebt mit Herz und. . Ver¬ 
stand! 



Ein neuer israelischer Kunst-Stil wird aus Kombinationen von Ge* 
schmack und Initiative aus 70 Lotendem geschaffen . 


Anlässlich der Barmizw ah. I 
feier von Daniel Alejandro 
Wasserreich, V. Lopez, wur¬ 
de für den KKL der Betrag 
von $ 10.700.— gesammelt; 

Daniel wird im ..Sefer Bar- nesto und Rosi Kolodzinski, I 
mizwah“ eingetragen und au- i geb Schwarz, Villa Ballester, 1 Gorriti 3951 — T. E. «7-7559 
^ .7 t-, ergab die durchgeführte | SPORT: 



sserdem werden Bäume auf 
den Namen seiner Eltern, I 
Luis und Inge Wasserreich, 
gepflanzt. 

Anlässlich der Barmizwah. 
feier von Daniel Pablo Her- 
schel wurde der Betrag von 
$ 2.000.— zu Gunsten des j 
KKL gesammelt; auf den Na- 


Praezedenzfall 

Jerusalem. — Der Oberste 
Gerichtshof Israels fällte ein 
transzendentales Urteil, das j pflanzt 

nie TVX-TBflonrjfQll (mlfon n.’irrf * 


Sammlung die Summe von 
$ 7.050.—; das Kind. Claudio, 
whd im „Sefer Hajeled'* ein¬ 
getragen und ausserdem wer¬ 
den Bäume auf den Namen 
seiner Eltern gepflanzt. 

Anlässlich der Brith Milah 
bei der Familie Günther und 
Leonor Dillenberger wurden 
$ 3.550.— gesammelt; das 
Kind, Andres Guillermo, wird 
im „Sefer Hajeled“ eingetra. 
gen und auf den Namen der 
Eltern werden Bäume ge- 


als Präzedenzfall gelten wird; 
es entschied darüber, dass 
die im Ausland geschlosse- 
. neu Zivilehen nicht einheit¬ 
lich widerrufen werden kön¬ 
nen. Bisher wurden die Zivü- 
ehen nur für Zwecke mate¬ 
rieller Reklamatijnei aner- 

KllllIlC. ljolo Uxrt*?ll v*. urde in 

einem Scheidungsprozess ge¬ 
lallt. Der Rabbiner hatte 
dem Gesuch des Ehegatten 
stattgegeben, seine Gattin oh¬ 
ne deren Einwilligung zu ver¬ 
lassen und eine zweite Ehe 
einzugehen, da die erste Ehe 
nur als Ziviltrauung ge¬ 
schlossen worden war. Die 
erste Gattin appellierte ge¬ 
gen diesen Rabbinats - Be¬ 
schluss vor dem Obersten 
Gerichtshof. Dieser stellte 
fest, dass, wenn er auch nicht 
kompetent wäre, einen Rab- 
binatsbeschluss zu widerru¬ 
fen, eine solche Eheschlie- 
ssung nach dem weltlichen 
Gesetzbuch eine Bigamie dar¬ 
stelle. Der Richter Silberberg 
fügte dem noch hinzu, dass 
im Falle eines gegenteiligen 
Gerichtsbeschlusses Israel 
zum Paradies aller Schei¬ 
dungslustigen werden müsste, 
da alle, die nur Zivilehen 
geschlossen hatten, diese im 
Falle des Ueberdrusses, in 
Israel ohne weiteres lösen 
könnten. (ITA) 


Anlässlich der Verlobung^- j 
feier von Herrn Jona Moses 
, und Frl. Raquel Giesberg 

i wurden S 3.635. — durch die 
t Mitarbeit von Frau Lotte . 
‘ Ginsburg und Herrn Gerardo 
; Rosenhain, gesammelt; auf I 

I den Niamen des Brautpaares 
werden Bäume in Israel g-e- 

: pflanzt. 

Das Ehepaar Moritz und 
I Carlota Margulies spendete 
$ 1.800. — anlässlich der Fei¬ 
er ihrer Goldenen Hochzeit. 

Herr Rüben Pinkas spende. 1 
te $ 2 .500. — für die Pflan¬ 
zung von 25 Bäumen zum 1 
Andenken an Frau He di Hoti. 
nescu, geb. Luttinger s. A. 

DIE BESTEN BLAUEN 
BUECHSEN IM MONAT 
JUNI: 

Manfrede Anspach, Alberto 
Bornardo Chlam tatsch, Har¬ 
ry Gleicher, Monica u. Alfre- 
do Goldschläger, Jose Has_ 
deu, Bertaldo Kahn, Gusta 
Kalb, Pablo Kiesel, Norber¬ 
te Korn, Rosa Laboschin, Dr. 
Lukas, Lothar Roth, Bronia 
Selzer, Familien Stern und 
Nathan, Etta Streit, Ricardo 
Weiss, Rodolfo Weissmann, 
Guillermo Wolff. 

Wir danken allen unseren 
Freunden und Mitarbeitern. 


Dienstag ab 21. Uhr Ping. 
Pong-Training. 

Donnerstag ab 23.30 Uhr: | 
Gymnastik der Fussballer. 

Sonnabend ab 15 Uhr Gym- | 
nastik. 

JAHRESBALL: 

Am 8. August findet in 
sämtlichen Räumen der Pe- 
stalozzi.Schule unser Jahres¬ 
ball statt. „Ray Kuper“ und ' 
„Roy Granate“ spielen zum , 
Tanz. Bar — Buffet und wie * 
immer eine grosse Ueberra- , 
schling auf dem Bar Kochba- i 
Ball. Besorgen Sie sich recht¬ 
zeitig Ihre Eintrittskarten | 
bei unseren Vorstandsmit. 1 
gliedern. Notieren Sie sich | 
bitte: 8. August — Bar Koch- 
ba-Eall. 

MACABIADE I 

Am 14. August fahren un¬ 
sere Fussrall und Tennisspie. I 
ler nach Tucuman, um an 
der Macabiade teilzunehmen. , 
Alle Interesenten, welche un 
sere Sportler begleiten wollen, , 
können sich in unserem Se¬ 
kretariat anmelden. 

KEREN HAYESSOD 

Wir bitten alle unsere Mit- j 
glieder, baldmöglichst ihren 
Beitrag für die Einheits. ' 
kampagne zu leisten. 

MITGLIEDER. 

VERSA., IMLUNG 

Am Dienstag, den 21. d. M. 
um 21 Uhr findet unsere 
diesjährige Generalversamm I 
lung statt. Wir erwarten ( 
pünktl. alle unsere Mitglie¬ 
der, da verschiedene wichtige 
Punkte zu besprechen sind. 

Anmeldung für die Zimmer 
auf unserer Quinta für die 
Tempora da sind bei dieser 
Gelegenheit anzumelden. 

WIZO Centre Europeo 


Ein guter Regisseur 

Friedrich Förster, beein¬ 
flusst von „Fmil und die De. 
tektive“, hat ein reizendes 
Stück für Jugendliche ge¬ 
schrieben, mit Witz und Sa¬ 
tire, so dass es auch Erwach¬ 
senen gut gefällt. „Robinson 
soll nicht sterben“, das vom 
Deutschen Schauspielhaus in 
einer sehenswerten Auffüh¬ 
rung gezeigt wurde. 

Das Hauptverdienst ge¬ 
bührt Max Wächter als Re¬ 
gisseur und Darsteller. Wie 
er unterstützt von den anbei, 
melnden Bühnenbildern von 
Jorge Lacarra lebendige Men¬ 
schen auf die Bühne stellte 
und mit den jugendlichen 
Nichtschauspielern Poldi Ur- 
wand, Tommy Magnus, Karl 
Schmid und Peter Rasenack, 
wirkungsvolle, natürlich dar¬ 
gestellte Szenen hervorzau¬ 
berte, zeugt von vieler und 
Erfolgreicher Arbeit. Als Dar¬ 
steller des alten Defoe, des 
berühmten Verfassers des 
Robinson-Buches, der ver¬ 
armt, von seinem Sohne be¬ 
stohlen, seine Tage dahin¬ 
lebt in stetem träumerischen 
Gedenken an die ferne Insel 
seines Robinson, war er tief 
menschlich und besonders in 
seinen Phantasien sehr ein¬ 
drucksvoll. 


JÜEDISCKE WOEHENSCHAU 
in Montevideo/Uruguay 

Einzelnummer 1.50 $ urug. 
Jahresabono 65.— $ urug. 

LUFTPOST VERSAND DURCH „PLUNA" 

ANZEIGENANNAHME 

Ubrena Neulaender 

RIO BR ANCO 1231 Tel. 83887 

Distribuidor: KIOSK TUREK 
CONSTITUYENTES 1757 TeL 42640 



Sissy Adam als die junge 
Maud, der das traurige 
Schicksal Defoes zu Herzen , 
geht, sah entzückend aus und 
spielte ihre wohl erste grosse 
Rolle ansprechend natürlich. 
Rolf Maertens als Führer der 1 
Jungens in Aktion verriet be. 
merkenswertes schauspieleri- 

da. Karten bei den Damen 
der Kommission. 

Nächster Bibelkurs (vier¬ 
zehntägig) findet am Mon¬ 
tag, den 13. Juli, um 20 Uhr 
30 in Bet Israel. Cramer 2070, 
statt. Es ist der dritte Abend, 
doch bitten wir alle unsere 
Mitglieder, an diesen sehr 
lehrreichen Kursen teilneh¬ 
men zu wollen. 

—- 


Joel Brand gestorben 

Bonn. — In Bad Kissingen • 
erlag Joel Brand, 58 Jahre 
alt, einem Herzschlag. Brand 
war es gewesen, dem Eich- 
mann seinerzeit den maka¬ 
bren „kommerziellen“ Vor¬ 
schlag unterbreitet hatte, Ju¬ 
den gegen Lastwagen auszu¬ 
tauschen. Brand hatte noch 
1961 im Eichmann.Prozess in 
Jerusalem über seine sonder¬ 
bare Mission ausgesagt und 
war auch in anderen Prozes¬ 
sen gegen die Kriegsverbre¬ 
cher als Zeuge aufgetreten. 
(ITA) 

Gershon Singer 

London. — Der berühmte 
Orchesterdirigent Gershon 
Singer, der aus Prag stammt 
und seit 1939 in Palästina 
lebt leitete als Gastdirigent 
das Symphonieorchester von 
Leningrad und errang einen 
triumphalen Erfolg. Die Mu¬ 
sikkritiker lebten ihn mit be¬ 
geisterten Worten. (ITA) 

sches Talent. Michael Burg 1 
lag der saufende Naturbur¬ 
sche, der sich endlich bessert, 
viel mehr als klassische 
Rollen, und Horst Keitel ge¬ 
wann nicht nur die Herzen 
der jugendlichen Mitwirken¬ 
den, sondern auch die der Zu¬ 
schauer. 

In kleinen Rollen bewiesen 
Karl Ewald und Mario Porst, 
ner Humor. Hanka Dowins_ 
ka, Irene Ree, Lilly Rapp und 
Helmuth Kramer spielten ih¬ 
re Rollen gut, so dass alle zu¬ 
frieden waren, die Grossen 
und besonders die Kinder 
und Jugendlichen, auch 

Dr. Karl Kost 


Pesthume Ehrung 

Tel Aviv. — Die israelische 
Regierung und die Mapai. 
Partei veranstalteten eine 
Gedenkfeier für den in New 
York verstorbenen General¬ 
sekretär der zionistischen 
Arbeiter _ Organisation Far- 
band, Louis Segal. Moshe 
Sharett sagte in seiner Ge¬ 
denkrede, dass Segal wäh¬ 
rend einer ganzen Genera¬ 
tion eine führende Rolle in 
der zionistischen Bewegung 
gespielt habe. Er war in den 
Vereinigten Staaten ein vor. 
bildlicher Erzieher der Ju¬ 
gend für den Zionismus. 
Shragai Netzer, Parteisekre¬ 
tär der Mapai, erklärte, die 
Partei würde für Segal „ein 
lebendes Monument errich¬ 
ten“ (ITA) 


TEATR0 COLON 

Säbado 18 a las 21 horas: 
j 7a. func. ab. säb.: “Norma“, 
epera de Vincenzo Bellml, c.z 
Gencer, Lazzarini, Prevedi, 
Wildermann. Dir. de orquest. 
Bruno Bartoletti. Dir. de co¬ 
ro; Tulio Boni. Regie: Lou 
Bruder. Escen.: Fante Orto- 
lani. 

Domingo 19 a lac 10.30 hs.: 
conc. extraord. Orq. Sinfon. 
i Nacional. Dir. Willem Van 
Otterloo. 

| Lunes 20 a las 21.30 hs.: 

70. conc. Orq. Filarm. de Bs. 

1 Aires. Dir. Rafael Frühbeck 
de Burgos. Sol.: Perla Brugo- 
la (piano >. 

Jueves 23 a las 21 horäs: 

I “Norma“ öpera de Vincenzo 
Bellmi, cen los mism. interp. 

S del dia 18. 


JÜAN JULIUSBURG 

MALERARBEITEN 


73-II48 


BLANGO ENGALADA 1646 


CENTRO HANNA SZENES 

Die WIZO-Gruppe Hanna 
Szenes veranstaltet am Mon. | 
tag, den 27. Juli 1964, um 16 
Uhr in den Räumen von Bet i 
Israel, Cramer 2070, einen ' 
Kultur-Nachmittag mit Tee, | 
an dem Buntfilme über Hol. j 
land und holländische Male- , 
rei vor geführt werden. Es 
wird um zahlreiches Erschei- , 
nen gebeten. — Gäste er¬ 
wünscht. __ | 

CENTRO 

„ROSA WOLLSTEIN“ 

Sonntag, den 26. Juli, von 
18—24 Uhr findet unser Spiel- 1 
abend statt. Bridge — Canas¬ 
ta — Rummy. Kaltes Abend¬ 
essen, Kaffee, Kuchen. In 
den Räumen der „Lamroth 
Hakoi“, Caseros 1450, Flori. 




I id KISTUL. 


COMITE CENTROEUROPEO 

DE LA CAMPANA UNIDA (Keren Hajessod) 

Sarmiento 2376, III. — T. E. 47-3820 
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KURT R. GROSSMAm (New York): 


BERGEN BELSEN UNB WIEDERGUTMACHUNG 


Es dauert knapp eine Stua. 
de. Von dem lebhaften, mit 
Fahnen geschmückten Han¬ 
nover bringt uns der Wagen 
durch sommerliches Griin 
und ländliche Ortschaften 
plötzlich in die Einsamkeit 
— die Einsamkeit der Toten. 


Wenn Steine reden ... 


Kein Wegweiser ist auf ge. 
stellt, um die Gedenkstätte 
von Bergeu-Belsen leichter 
zu finden. Der Mann, der uns 
begleitet, Rudolf Stichnothe, 
ein Landschafts und Garten, 
architekt, weiss seinen Weg 
zu finden. Nicht das erste 
Mal zeigt er Besuchern aus 
dem Ausland das, was n 
der Stätte des Grauens üb 
geblieben, in einen würdigen 
Ehrenhain verwandelt wor. 
den ist. Bergen-Belsen war 
nur e i n Lager von v ielen des 
Schreckens und Grauens. 
Dort vegetierten, bewacht, 
misshandelt und gemordet 
von den braunen Henkern, 
Menschen aller Völker. Die 
Massengräber mit ihren dra 
matischen Inschriften: „Hier 
ruhen zweitausend unbe¬ 
kannte Tote“, oder tausend 
oder achthundert oder nur 
einer, sind bleibende, mah¬ 
nende Symbole einer Epoche, 
von der a lle wünschen kün_ 

nen, dass sie nie, nie wierter- 
kehre. 

stehe ich sinnend vor 
dem Grab, auf dem die Wor- 

_: „Hier ruht ein 

unbekannter Toter“. Wer 
mag er oder sie oder gar es 
gewesen sein? Welche Hoff¬ 
nung hatte dieses Menschen, 
kind, als es in die Welt ein¬ 
trat, die ihm so viel Böses 
antat? War es ein Tscheche? 
War es ein Norweger, ein 
Franzose, ein Russe oder — 
ein Jude? Niemand kann 
Auskunft geben. Was war 
sein Streben, sein Wollen, 


seine Begabung? Die Gräber 
mit den 30.000 unbekannten 
Toten haben all das ver¬ 
schlungen, was wir von je¬ 
dem Einzelnen wissen möch. 
ten. Wieviel Leid ist auf die¬ 
sen dreissig Hektar angesam, 
melt! Und wieviel Klagen 
und Tränen künden die Stei¬ 
ne, die nicht sprechen kön¬ 
nen und es doch tun! 

Dort steht der weithin 
sichtbare Obelisk aus Stein. 
Hinter ihm die Riesenwand 
mit den Gedenksprüchen in 
vielen Sprachen — hebräisch, 
jiddisch, französisch, eng¬ 
lisch, tschechisch, ungarisch, 
polnisch. Sie künden alle nur 
1 eines: sie mahnen und war¬ 
nen; sie ehren und sagen der 
Menschheit, sie möge nie 
vergessen. Unsterbliche Op¬ 
fer, ihr sänket dahin! Wo. 
für? Wofür? 

Warum mussten Kinder 
hier sterben? Warum muss¬ 
ten Frauen gemordet wer¬ 
den? Warum gab es einen 
Mann wie den KZ-Komman. 
danten Kramer oder eine Ir¬ 
ma Giese, die Leben geben 
sollte und es doch in bestia¬ 
lischer Weise nah m ? Ich 
komme von den Steinen 
nicht los und höre sie spre 

chen. Sie künden das Leid' 

die Qual. Ringsherum spriesst 
das Grün, stehen die Kiefern 
mit ihren neuen Trieben, als 
wollten sie mir sagen: trotz¬ 
dem, trotzdem... zwei Stun¬ 
den Wanderung auf den ge¬ 
pflegten Wegen der Gedenk, 
statte Bergen - Belsen, die 
auch den Gleichgültigen 
zwingen, die Toten in Würde 
zu achten, ist notwendiger¬ 
weise ein Weg in das Zurück. 


Sollen wir ihn gehen oder 
sollen wir vergessen! 

An jenem Vormittag, da 
ich das erste Mal auf Bitten 
meiner New Yorker Freunde 
die Gedenkstätte Bergen.Bel- 
sen besuchte, ehrfurchtsvoll 
vor den symbolischen Grab¬ 
steinen stehe, unter denen 
sich keine Toten befinden, 
vor dem Grabstein für die 
jüdischen Opfer, an dem 
Kreuz, das die französischen 
Mütter ihren hier gemorde¬ 
ten Söhnen zur Ehre und 
zum Gedenken errichtet ha¬ 
ben, an dem grossen Denk¬ 
mal mit den vielsprachigen 
Inschriften, dann an dem 
Frauengrab mit angeblich 
achthundert begrabenen To¬ 
ten und an den vielen ein. 
zelnen Grabplatten, denke 
ich an die Zeit, da solches 
Morden und solche Qualen 
möglich waren. Alle Proble¬ 
me und Fragen kommen er¬ 
neut ins Bewusstsein: War¬ 
um fressen Menschen Men¬ 
schen? Was treibt das Indi¬ 
viduum, trotz aller Religions- 


ANTISEMITIMUS IN RUSSLAND 

Genf. — Die internationale juristische Kommission, die 
viele Monate lang die Berichte über die Lage der Juden in 
Sowjetrussland analysierte und studierte, kam zu dem 
Schluss, dass die russische Regierung selbst für die Juden¬ 
verfolgungen verantwortlich ist. In einem diesbezüglichen 
Bericht erklärt die Kommission, dass die judenfeindlichen 
Kundgebungen insbesondere auf wirtschaftlichem Gebiet 
festzustellen sind, wo die Sewjetfunktionäre die Juden als 
„Prügelknaben“ benützen und sie angeblicher krimineller 
Handlungen beschuldigen, die die Wirtschaft des Landes 
schädigen, wobei sie in Wirklichkeit die Juden nur vor¬ 
schieben, um „bedeutende Leute“ zu schützen. 

Die Kommission, die eine unabhängige Gruppe von 
Rechtsanwälten und Juristen aus freien Ländern ist und 
im Auftrag der UN die Frage der russischen JudenverfoL 
gnngen studiert, fertigte eine 45 Seiten starke Studie der 
Wirtschaftsvergehen in Sowjetrussland an. 

Darin wird festgestellt, dass die im Jahre 1961 erlas¬ 
sene Gesetzgebung gegen solche Vergehen in krassem Ge¬ 
gensatz zu den neuen liberalen Tendenzen stehe. Nach die¬ 
ser Gesetzgebung sind die Wirtschaftsverbrecher „vorwie¬ 
gend Leute, die ihre Sympathien im Ausland haben und 
sich nicht in den sozialen Staat einordnen wollen.“ 

Der Bericht stellt weiter fest, dass die russische Presse 
bei der Beurteilung moralischer Uebelstände in der Sowjet¬ 
union die Aufmerksamkeit der breiten Massen steh, auf die 
Juden lenkt, weil das Hauptbestreben der sowjetischen 
Politik darin besteht, immer günstige Opfer zu inden. Die 
wirlichen Tatsachen sehen ganz anders aus; schuldtragend 
an den wirtschaftlichen Schwierigkeiten ist die Korruption, 
die angefangen bei der Partei bis zu der wirtschaftlichen 
Verwaltung führt und die Ideologie bedroht. 

Es ist tragisch, dass das russische Judentum als Aus- 
hängeschüd für die Raffgier und kriminelle Korruption 
jener Leute benützt wird, deren Machenschaften öffentlich 
anzuprangern viel zu gefährlich wäre. 

Die Juden sind die Opfer höchster staatlicher Interes¬ 
sen, der Notwendigkeit, glauben zu machen, dass das kom¬ 
munistische System fehlerlos und fortschrittlich ist. 

Die Arbeit der Juristen trug in verdienstvoller Weise 
dazu bei, die Gesetze der Gerechtigkeit in der ganzen 
Welt zu stärken. Mehr a*s 4 ;. 00 n Juristen von 100 Ländern 
unterstützen sie in diesem Bestreben. 


Ich verarbeite für einige Mi¬ 
nuten das Gesagte. Können 
sie es nicht? Dann würde es 
nicht gut um das neue 
Deutschland und die Deut, 
sehen bestellt sein. Natürlich 
können Steine nicht spre¬ 
chen, aber diese in Bergen- 
Belsen stellen die einzige 
Verbindungsbrücke vom Heu¬ 
te zum Gestern dar. Sie legen 
Zeugnis davon ab, dass die 
grossen Nachkriegsprobleme, 
welche uns die Jahre von 
1933 bis 1945 hinterlassen ha. 
ben, zuerst und vor allem 
moralischer Art sind. 

Von Bergen-Belsen wan¬ 
dern meine Gedanken nach 
Bonn, wo ich mich seit eini¬ 
gen Wochen aufhalte mit 
dem Versuch, die Schlusspha. 
se der Wiedergutmachung 
aits den Angeln des Fiskalis¬ 
mus und Formalismus, auf 
die Ebene der Ehrenschuld¬ 
tilgung heben zu helfen. 
Die Wiedergutmachungsfra. 
vge steht leider am Kreuzweg, 
ja in einer Krise, Vertrauens¬ 
krise, schrieb der „Rheini¬ 
sche Merkur“; unu Bergen- 
Belsen, wie Dachau, Ausch. 
Witz und jedes andere Lager 
in und ausserhalb Deutsch¬ 


und Menschenrechtsgesetze^ lands, sprechen mit ihren 

den Bruder zu vernichten? tausendfachen Steinen, mit 
Und wie schnell verdrängen ihren verscharrten Körpern 

wir das Grausame, weil das j zu uns. Was .sairen sie? 

uns sozusagen I Solan&e Fragen der mora- 

erneut xn die Schranken *>r-flgf* ««K Wie- 

dergutmachung ungelöst blei. 


Um die Antwort zu finden, 
frage ich meinen Begleiter: 
„Wer besucht diese Gedenk 
Stätte, wieviel Menschen 
kommen? Im April — Ber¬ 
gen-Belsen wurde von den 
Engländern am 15. April 
1945 befreit — sind es viele. 
Aber über das ganze Jahr 
sind es wenige Besucher Es 
kommen Delegationen aus 
Norwegen, Israel, Frankreich 
usw., und es kommen Men¬ 
schen aus Deutschland, die 
etwa 60 Prozent der Besucher 
stellen. Ich sehe mich um. 
Auf den Wegen gehen eini¬ 
ge deutsche Familien. War¬ 
um sind sie gekommen? An 
dieser Stätte aber fragt man 
nicht, denn jeder scheint mit 
sich beschäftigt. Dort kom¬ 
men etwa zwanzig junge 
deutsche Soldaten. Ein jun¬ 
ger Leutnant führt sie und 
spricht zu ihnen. Sie sind of¬ 
fenbar auf einer Dienstreise, 
denn draussen auf dem wei¬ 
ten Parkplatz stehen ihre 
vollgepackten Lastwagen. Sie 
müssen also ihre Fahrt un¬ 
terbrochen haben, um der 
Gedenkstätte einen Besuch 
abzustatten. Ein anderer Au¬ 
tobus mit einer Anzahl deut¬ 
scher Männer steht draussen. 
Ich höre eine Diskussion. Ir¬ 
gend einer der Gastteilneh¬ 
mer hat eine Einwendung 
gemacht. Er wird ein wenig 
barsch angefahren: „Du ge¬ 
hörst nicht zu unserm Ver¬ 
ein... *« Mir fällt unwillkür¬ 
lich Tucholskys Gedicht „In 
den Verein bin ich getreten, 
weil mich ein guter Freund 
gebeten“ ein. 

Mein Begleiter zeigt mir, 
wo vor etwa zwanzig Jahren 
das Lager stand, das man 
abbrennen musste, weil Ty¬ 
phus und Hunger noch nach 
der Befreiung 23.000. nach 
anderen Quellen 30.000 Men¬ 
schen dahinraffte. Mein Be¬ 
gleiter sagt ein Wort, das 
schwer auf mir lastet. „Stei¬ 
ne können nicht die Gewis¬ 
sen der Deutschen bewegen“. 


ben oder in die Engpässe der 
Polikasterei, den Irrgarten 
des Legalismus getrieben wer¬ 
den, solange zertretenes 
Recht nicht aufgerichtet ist, 
solange diese Frage mit ihren 
exklusiven moralischen Im¬ 
ponderabilien angesichts Ber¬ 
gen-Belsen nicht gelöst wird, 
solange können die psycholo¬ 
gischen Barrieren, die diese 
einmalige Menschheitstragö¬ 
die errichten musste und für 
die Steine zeugen, nicht weg¬ 
geräumt werden. Das aber 
wollen wir! 

Vielleicht würde es leichter 
sein, zum Beispiel in dem 
geplanten Dokumentenzen¬ 
trum in Bergen-Belsen mit 
den entscheidenden Männern 
der deutschen Regierung die 
Verhandlungen über die letz¬ 
te Phase der Wiedergutma¬ 
chung zu führen, als in den 
Beamtenstuben Bonns. Viel¬ 
leicht würde allen Beteilig¬ 
ten eine Pilgerfahrt nach 
Bergen-Belsen gut tun, um 
das Gewissen in eine reale 
Beziehung zu den auf der Ta¬ 
gesordnung stehenden Pro¬ 
blemen zu setzen. 

Dieses Deutschland, in dem 
ich gross geworden bin, ist 
immer eine grosse Hoffnung 
für mich gewesen. Selbst in 
Deutschlands dunkelsten Ta¬ 
gen hatte es glücklicherwei¬ 
se seine „unbesuogenen Hel¬ 
den“, über die ich geschrie¬ 
ben habe und von denen 
Konrad Adenauer am 27. 
September 1951 vor dem Bun¬ 
destag sagte, dass sie die Eh¬ 
re ihres Vaterlandes geret¬ 
tet hätten. Ich weiss — und 
meine Reise durch Deutsch¬ 
land hat mir viele Beispiele 
dafür gegeben —, dass Wie. 
dergutmachunga - Müdigkeit, 
oft ein Wiedergutmachungs¬ 
widerstand, bei fielen Deut¬ 
schen vorhanden ist. In sol¬ 
cher Situation kommt es auf 
die politische und moralische 
Führung des Landes an. Hier 
muss sich der Staatsmann 
vom Politiker unterscheiden. 


Blick in die Welt 

von HAROLD SCHWARCZ 

In Brasilien zeigen sich Strömungen einer energischen 
Opposition gegen den neuen Präsidenten, General Humber- 
to Castello Branco, die vom Gouverneur Carlos Lacerda 
ausgehen, > 

Der neue Ministerpräsident des Congo, Moise Tschora- 
be, hat sein Kabinett zusammengestellt. — 

Die Ministerpräsidenten des British Commonwealth 
sind in London zu einer Besprechung unter dem Vorsitz des 
englischen Premiers Alex Douglas Home zusammengetre¬ 
ten. Die Mehrheit der 18, das Commonwealth bildenden 
Staaten, wird von farbigen Ministerpräsidenten vertreten. 

Der holländische Aussenminister M. A. H. Luns hatte 
in Moskau eine wichtige Besprechung mit Krutschew, dem 
er einen neuen Plan über den Gebrauch der Atomkraft 
unterbreitete. — 

Aus zuverlässigen Quellen verlautet, dass Rumänien 
von den Russen die Herausgabe der nach dem Krieg annek¬ 
tierten rumänischen Gebiete von Bessarabien verlangt ha¬ 
be. — 

Der Verteidigungsminister von Ecuador, General Aure- 
lio Naranjo, der im vergangenen Jahr den Präsidenten 
Carlos J. Arosemena zum Rücktritt gezwungen hatte, wur. 
de seines Postens enthoben und als Vertreter seines Lan¬ 
des an den Interamerikanischen Verteidigungsrat nach 
Washington versetzt. — 

Angebliche Friedensfühler des kubanischen Diktators 
Fidel Castro wurden von den Amerikanern sehr kühl auf¬ 
genommen. — 

Die Sowjetunion hat die Schaffung einer UN-Friedens. 
truppe für Südostasien vorgeschlagen, nachdem der russi¬ 
sche Standpunkt wieder einmal geändert wurde. — 

Der Präsident Pakistans, Ajub Khan, trat für ein 
Bündnis zwischen seinem Lande, der Türkei und dem Irak 
auf wirtschaftlichem unu kulturellem Gebiet ein. Hierdurch 
sollen die bestehenden Verträge nicht berührt werden. — 

Die russische Ueberlegenheit auf bioastronautiscfiem 
Gebiet über die nordamerikanischen Forschungen wurde in 
Washington in einem^ Aufruf ^ zur jErhöhinig^der^ 

Bei der Feier des 2. Unabhängigkeitstages von Algier 
erklärte Ben Bella, dass die verschiedenen Rebellionen ge¬ 
gen seine Regierung niedergeschlagen worden seien. Die 
Kämpfe dauern aber noch an. — 

Maurice Thorez, der bekannteste Kommunistenführer 
Frankreichs, starb auf einer Erholungsreise im Alter von 
64 Jahren. — 


Afro-arabische Bank 


Er muss für Massnahmen 
eintreten, die vielleicht un¬ 
populär erscheinen, obwohl, 
wie mir meine deutschen 
Freunde bestätigt haben, bis¬ 
her kein Einziger ein persön¬ 
liches Opfer für die Wieder¬ 
gutmachung gebracht hat — 
mit Ausnahme jener Gruppe 
junger Deutscher von der 
„Operation Sühnezeichen“, 
die ihre prachtvollen jungen 
Menschen nach Frankreich, 
England, Norwegen, Israel 
als Botschaft der Versöh¬ 
nung geschickt hat. 

Wer immer sich die kleine 
Mühe macht, nach Bergen- 
Belsen an die Gedenkstätte 
zu fahren und an Massen- 
und Einzelgräber zu treten, 
um die Toten zu ehren und 
erneut zu geloben, solange 
uns die Erde trägt, für die 
Grundsätze der Sittlichkeit, 
der menschlichen Würde und 
der Gerechtigkeit einzutreten 
und wer das Murmeln der 
Steine versteht, wird mit Er. 
staunen fragen: warum um 
das Wiedergutmachungspro¬ 
blem in der letzten Phase so 
viele unnötige Schwierigkei¬ 
ten entstanden sind, die hin¬ 
dern, es in Würde und als 
ein wichtiges Aktivum des 
neuen Deutschlands zur Zu¬ 
friedenheit aller ohne Bitter¬ 
keit abzuschliessen Wir wol¬ 
len uns bei dieser Wiedergut¬ 
machung an den Satz halten: 
Gerechtigkeit erhöht ein 
Volk, wie ein Minister vor 
Jahren erklärte. Bergen.Bel- 
sen mahnt und varnt, diese 
Worte nicht zu vergessen. 
Möge die Stimme der zer¬ 
streuten Steine und Denk¬ 
mäler bald gehört werden. 


Kairo. — Der ägyptische 
Staatspräsident Nasser hat 
ein Gesetz zur Gründung ei¬ 
ner afro.arabischen Bank in 
der Form einer ägyptischen 
Gesellschaft herausgegeben. 
Wie in Kairo erklärt wurde, 
soll die neue Bank nach An¬ 
gaben des ägyptischen Wirt¬ 
schaftsministers mit einem 
Kapital im Betrag von zehn 
Millionen Pfund Sterling aus¬ 
gestattet werden. Das Aktien¬ 
kapital soll aus einer Million 
Aktien im Nennwert von je 
zehn Pfund Sterling beste¬ 
hen. 350.000 Aktien sollen 
vom kuwaitischen Ministeri¬ 
um für Finanzen und Indu¬ 
strie gezeichnet werden, 
350.000 von der ägyptischen 
Bankorganisation und die 
restlichen 300.000 von arabi. 
sehen und afrikanischen Re¬ 
gierungen und Einzelperso¬ 
nen. (AWZ) 

Louis Segal gestorben 

New York Louis Segal, 
ein alter jüdischer Arbeiter¬ 
führer und seit 1926 Sekretär 
des zionistischen Arbeiter¬ 
verbandes, starb im Alter von 
70 Jahren. Segal, der aus Po¬ 
len stammt, war Organisator 
der Union der Weisswarenar¬ 
beiter von St. Paul, Vizeprä¬ 
sident der American Palesti- 
ne Trading Company, ehren¬ 
amtlicher Sekretär des Ame¬ 
rikanischen National fonds, 
Mitglied der Jewish Telegra¬ 
phie Agency, der Jewish 
Agency und des Comites der 
Zionistischen Aktion. (ITA) 
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